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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schuſplatz Re. 5.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

rrisblatt.
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfaiaſter Jahrgang.
N 196. Sonntag den 25. Kuguſt. 1885.
Pſertehchrlicher Ab onnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, J bis
Amtlicher icher Theil.

Bekanntmachung g.
Von den domänenfiscaliſchen Acker u. Wieſen

grundſtücken bei Klein Kayna ſollen die
Parcellen 22 bis 45 und 80 bis 137 im
FlächenGehalte von zuſammen 15,558 ha oder5 Morgen 168 R auf den ſechsjährigen
Zeitraum vom 1. October 1885 bis 30. Sep-
temßer 1891 im Wege des öffentlichen Meiſt-
gebots anderweit e werden.

Zu dieſem Behufe iſt Termin auf
Sreitag den 28. Auguſt 1885

ormittags 9 Uhr
im Kaiſer'ſchen Gaſthof zu Klein-Kayna
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem
Bemerken eingeladen werden, daß die Pacht-Be-
dingungen, die Parcellen Karte und das Ver-
meſſungsRegiſter beim Ortsrichter Hofmamnn
zu Klein Kayna zu Jedermanns Einſicht aus
iegen.Merfeburg, den 10. Auguſt 1885.

Königliche Regierung,Abth. für directe Steuern, Domänen u. Forſten.

J. V.: Knappe.
g Bekanntmachung.

Am 1. September er. wird eine Nacht-
wächterſtelle hier vacant. Qualificirte Be
werber werden aufgefordert, ſich binnen 8 Tagen
bei uns zu melden.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1885.Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Es wird bekannt gemacht, daß Berichte über
die Verwaltung und den Stand der Gemeinde

Angelegenheiten der Stadt Merſeburg pro
1884/85 im Communal Büreau verabfolgt
werden.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1885.
Der Magiſtrat.

Aeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag, den 24. Auguſt er., Abends 6 Ahr.
1) Antrag des Magiſtrats, betreffend die frei-

willige Ausſcheidung des Herrn Franz
Wirth aus ſeinem Amte als Stadt-Ver-
ordneter.

2) Antrag des Magiſtrats, betreffend eine Neu
eintheilung der Schiedsmannsbezirke in hie-
ſiger Stadt.

Geheime Sitzung.
Perſonalien c.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1885.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 22. Auguſt.
Die Paderborner Angelegenheit.

Ueber den Verlauf der Paderdorner Angelegen-
heit wird jetzt von ultramontanen Blättern eine
abſchließende Erklärung verbreitet, deren Autor

m

ſchaft allgemein per c Paderborn biſ biſchöflichen ſt

Behörde zugeſchrieben wird. Es wird darin zu-
nächſt betont, daß „der den Studiengang der
Paderborner Theologen regelnde Erlaß im Ein-
verſtändniſſe des hochwürdigſten Biſchofs mit allen
Mitgliedern des General-Vicariats erging.“
Derſelbe ſollte nur einen proviſoriſchen Charakterhaben, d. h. ſeine Beſtimmungen und Rathſchläge

an die Theologie Studirenden (daß ſie vor ihrem
Eintritt in das Prieſterſeminar während ſechsSemeſter auf deutſchen Univerſitäten die Wfor der

lichen philoſophiſchen und theologiſchen Vorleſungen
mit Fleiß gehört haben müſſen) ſollen bis zu
dem Zeitpunkte gelten, wo der Apoſtoliſche Stuhl
die Verhandlungen mit der Königlichen Staats
regierung in Betreff der Erziehung des Clerus
zum Abſchluß bringen würde. „Der hoch-
würdigſte Biſchof ſo heißt es wörtlich
weiter ging (dabei) von der Auffaſſung
aus, daß die Erleichterungen, welchedie beiden letzten kirchenpolitiſchen Ge-
ſetze gewähren, zur Zeit benutzt werden
dürften, um dem mit jedem Tage wachſenden
Prieſtermangel wenigſtens einigermaßen ab
zuhelfen und den ſchreienden Bedürfniſſen der
Seelſorge zu begegnen.“ Mit dem Erlaſſe
hätten ſelbſtverſtändlich den Bemühungen des
Papſtes um die Herſtellung des Friedens keine
Hemmniſſe bereitet werden ſollen. Beklagenswerth
ſei es, daß ſich hieran verletzende Angriffe gegen
den Biſchof geknüpft hätten. Der heilige Stuhl
habe, nachdem er von dem Februar-Erlaß Kennt
niß erhalten, alsbald der Ueberzeugung Ausdruck
gegeben, daß die Zurücknahme des Er-
laſſes nothwendig ſei und erfolgen werde.
Jn Folge deſſen ſei die Zurücknahme des Er-
laſſes ſeitens des Biſchofs durch Circular-Ver-
fügung unterm 15. Juli erfolgt. Der Biſchof
habe alsbald dem Cardinal-Staatsſecretär in
weiterer Ausführung dargelegt, daß bei dem
nunmehr zurückgezogenen Erlaſſe lediglich die
Abſicht maßgebend geweſen ſei, dem
Prieſtermangel in der großen, gegen
800000 Katholiken umfaſſenden Diö-
ceſe zeitweilig abzuhelfen, um denimmer dringender werdenden For-
derungen der Gläubigen mindeſtens
in etwas gerecht zu werden und eine
einigermaßen ausreichende Seelſorge
zu erhalten. Jrgendwelche Abmachungen oder
Verhandlungen mit der Staatsregierung hätten
hierbei nicht ſtattgefunden. Der Biſchof ſei, wie
alle ſeine Amtsbrüder, entſchloſſen, in treuem
hingebenden Gehorſam gegen den Apoſtoliſchen

Stuhl nichts zu thun, was den Dispoſitionen
deſſelben irgendwie entgegentreten könnte.

Dieſe ohne Zweifel autoriſirte Erklärung ver
breitet ein klares Licht über die Angelegenheit,
die in mehr als einer Beziehung von dauern-
dem Intereſſe ſein und ihre Bedeutung behalten.
wird. Es werden hier einmal die Erleichterungen
der letzten kirchenpolitiſchen Geſetze offen als
ſolche anerkannt, während die ultramontane Preſſe

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 34.

11 Uhr Vormittags.

in n ihrem Kampfedeifer dieſelben vollſtändig todt

zuſchweigen oder in Abrede zu ſtellen pflegt. Es
wird ferner offen anerkannt, daß nach der Auf-
faſſung eines hohen kirchlichen Würdenträgers
die beſtehenden, ſtaatlicherſeits bezüglich der Vor
bildung erlaſſenen Beſtimmungen nicht im Wider
ſpruch ſtehen mit den Lebensbedingungen der
katholiſchen Kirche. Sodann werden der Prieſter-
mangel und die Bedürfniſſe der Seelſorge
nach der Auffaſſung des Biſchofs von Pader-
born als zureichender Grund für die wenigſtens
proviſoriſche Benutzung der ſtaatlicherſeits ge
währten Erleichterungen zur Erhaltung der Seel
ſorge angeſehen.

Dieſe Auffaſſungen ſind ſo vollſtändig ver-
ſchieden von denjenigen, denen man ſonſt in der
ultramontanen Preſſe und in ultramontanen
Reden begegnet und ſie kommen von ſo hoher
katholiſch kirchlicher Seite, daß man getroſt be-
haupten kann, die Waffen, mit welchen die
Kirchenpolitik der Regierung bekämpft wird, ſind
dadurch erheblich abgeſtumpft worden. Frei-
lich hat der Biſchof Dr. Drobe ſeinen Er
laß zurückziehen müſſen. Seine Auffaſſung
von der Muöglichkeit, die Erleichterungen
der beiden letzten kirchenpolitiſchen Geſetze
zu benutzen, bleibt aber trotz alledem ebenſo be
ſtehen wie ſeine Ueberzeugung, daß der Prieſter
mangel und die Bedürfniſſe der Seelſorge für
die katholiſche Kirche einen hinreichenden Grund
zum Entgegenkommen bilden, während allerdings
die Centrumspreſſe gerade des Prieſtermangels

und „der immer dringender werdenden Forder-
ungen der Gläubigen“ als Kampfesmittel gegen
den Staat bedarf. Wie verſichert wird, iſt dieſe
Angelegenheit auf der neulichen Biſchofsconferenz

in Fulda behandelt worden. Wir wollen uns
in keine Vermuthungen über die Richtung ein
laſſen, in denen ſich die von ihr gefaßten Be-
ſchlüſſe bewegen. Auf keinen Fall wird der Vor
gang durch irgend welche Bemühungen aus der
Welt geſchafft werden können. Vielmehr iſt an
zunehmen, daß er wohlthätige Folgen haben
wird und daß die Auffaſſungen eines hohen
kirchlichen Würdenträgers von weiteren Kreiſen
der katholiſchen Bevölkerung doch ſchließlich mit
mehr Achtung hingenommen und bei ihr eine
beſſere Stätte finden werden, als bei den ultra
montanen Heißſpornen die denn doch noch nicht
das ganze katholiſche Volt ausmachen.

Die Erwerbsverhältniſſe in den Vereinig-

ten Staaten werden gegenwärtig als ſo un-
günſtig geſchildert, das ſelbſt in amerikaniſchen
Blättern von einer Maſſenrückwanderung der
Arbeiter nach Europa die Rede iſt. Wenn
es dazu nun wohl auch nicht kommen wird, ſo
iſt die Thatſache, das ein ſolcher Plan überhaupt
auftauchen kann, doch bezeichnend genug, um
von der Ueberſiedelung nach Nordamerika abzu

halten. Die Auswanderung dorthin iſt denn
auch im Abnehmen begriffen; immerhin aber
gehen noch viele Tauſende aus Deutſchland hin
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über, denen in den meiſten Fällen ein trauriges
Los winken dürfte. Es iſt deshalb Pflicht der
Preſſe zu warnen ſo gut ſie kann, namentlich
auch vor den Verlockungen auſtraliſcher
Agenten, welche für die Zuckerpflanzungen von
Queensland in Europa Arbeiter ſuchen, ſeit-
dem ihnen der Zugang zu den näher gelegenen
oceaniſchen Jnſelgruppen großentheils verſchloſſen
iſt. Hier handelt es ſich um Verhältniſſe, die
noch ſchlimmer ſind als die in Nord und
Mittelbraſilien. Jn den übrigen auſtraliſchen
Kolonieen ſteht es beſſer. Bei den mangelhaften
geographiſchen Vorſtellungen der meiſten kleinen
Leute erſcheint es indeſſen gewagt, die einen zu
empfehlen, während man die anderen tadelt; das
Sicherſte iſt jedenfalls, wenn vor der Auswander-
ung nach Auſtralien im allgemeinen gewarnt
wird.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer empfing am

Freitag in Schloß Babelsberg den türkiſchen
Botſchafter Said Paſcha, welcher ein Hand-
ſchreiben des Sultans Abdul Hamid überreichte.
Der Botſchafter wurde zur Tafel gezogen, außer
dem auch der türkiſche General Hobe Paſcha,
Staatsſekretär Graf Hatzfeldt, die Miniſter Fried-
berg und Lucius, der deutſche Botſchafter in
London, Graf Münſter. Sonnabend Nach-
mittag gedachte die kaiſerliche Familie dem all-
jährlich im Katharinenholz bei Potsdam ſtatt
findenden Adlerſchießen des Offizierkorps des
1. Garde- Regiments z. F. beizuwohnen.

Die Köln. Ztg. läßt ſich aus Potsdam
melden, daß Prinz Wilhelm von Preußen
ſeine langerwartete Ernennung zum Oberſt des
Garde-Huſaren Regiments erhalten hat.

Der Erbprinz Wilhelm von Naſſau,
der in Ungariſch Weißkirchen als Oberſt des
Huſaren Regimentes Nr. 1 in Garniſon liegt,
iſt nach Berlin gereiſt. Jn Offizierskreiſen ver
lautet, er ſei für die Regentſchaft in Braun
ſchweig in Ausſicht genommen. So meldet das
Wiener Tageblatt aus Temesvar! Mit der
Regentſchaft wird es nun wohl nichts ſein! Die
bevorſtehende Vermählung der Prinzeſſin Hilda
von Naſſau mit dem Erbgroßherzog von Baden
bietet ſchon genügend zu einer Reiſe nach Berlin
Anlaß, die als Beweis für eine völlige Aus-
ſöhnung zwiſchen den Häuſern Hohenzollern und
Naſſau gelten kann.

Zur Fuldaer Biſchofskonferenz!
Wie die Schleſiſche Volksztg. mittheilt, haben die
vom 5. bis 7. Auguſt in Fulda verſammelt ge-
weſenen preußiſchen Biſchöfe ein gemeinſames
Hirtenſchreiben an den Klerus und alle Katho-
liken Deutſchlands erlaſſen, welches am nächſten
Sonntag von den Kanzeln zur Verleſung ge-
langen ſoll. Die Biſchöfe von Paderborn und
Kulm, welche in Fulda nicht anweſend waren,
haben den Hirtenbrief nachträglich unterzeichnet.

Wie Wiener Blätter wiſſen wollen iſt Seitens
unſeres Kaiſers dem Vorſitzenden des Wiener
Männer Geſangvereins, Dr. Holſchbaur, und
dem Dirigenten, Herrn Kremſer, der Kronen-
orden dritter Klaſſe verliehen worden.

Die außerordentliche perſiſche Geſandt-
ſchaft beim deutſchen Kaiſerreiche wird voraus-
ſichtlich heute Sonnabend in Berlin eintreffen.
An ihrer Spitze ſteht der außerordentliche Ge
ſandte Mohſin Khan.

Es ſind immer noch nicht genug „Zuſammen-
künfte.“ So wird jetzt wieder von einer neuen
zwiſchen dem Reichskanzler, dem ruſſiſchen
Miniſter von Giers und dem engliſchen Premier-
miniſter Lord Salisbury gefabelt. Es iſt auch
nichts weiter als eine Fabel!

Der Voſſ. Ztg. wird aus Kiel geſchrieben
„Jn Marinekreiſen gilt das deutſche
Kriegsſchiff „Auguſta“ für verloren.
Die Angehörigen der Beſatzung ſind bereits in
Kenntniß geſetzt, daß die Hoffnung, noch eine
gute Botſchaft von der „Auguſta“ zu erhalten
ſehr gering ſei. Das Schiff wird der furcht
baren Gewalt des Wirbelſturms zum Opfer ge-
fallen und mit Mann und Maus von den
Wellen verſchlungen ſein. Der Verluſt von
238 Männern, welche die Beſatzung bildeten, iſt
außerordentlich herb. Möge ſich auch die Theil-
nahme für die Hinterbliebenen wie bei dem Ver-
luſte des „Großen Kurfürſten“ werkthätig er-
weiſen.

Die Reichsregierung ſoll auf die Note
Spaniens wegen Jnbeſitznahme der Karolinen-
inſeln bereits geantwortet haben. Sie beſteht
auf den Beſitz der Karolinen und proteſtirt
gegen die Entſendung ſpaniſcher Truppen. Ein
Ausgleich wird ſich in nicht allzulanger Zeit er-
zielen laſſen.

Der wegen Beleidigung des Dresdener
Stadtrathes zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilte
konſervative Abgeordnete Hartwig iſt begnadigt
und die Strafe in 1000 Mark Geldbuße um-
gewandelt.

Das deutſche Panzer-Uebungsge-
ſchwader iſt, von Danzig kommend, im Kieler
Hafen eingelaufen.

Amtliches Ergebniß der Reichstagserſatz
wahl im Wahlkreiſe Homburg: Abgegeben wurden
11955 Stimmen; Bürgermeiſter Körner (freiſ.)
erhielt 6883, Tiſchler Fleiſchmann (Soz.) 4255,
Baurath Holler (konſ.) 749 Stimmen. Bürger-
meiſter Körner iſt alſo gewählt.

Prinz Arnulf von Bayern trifft heute
Sonnabend in Berlin ein, um den großen Herbſt-
manövern beim 3. Armeekorps beizuwohnen.

Eine Zuſammenkunft zwiſchen unſerem
Kaiſer und dem Czaren ſoll, wie es jetzt heißt,
noch in dieſem Jahre ſtattfinden, jedoch erſt ge-
raume Zeit nach der Begrüßung von Kremſier
und vielleicht in einem deutſchen Oſtſeehafen.

Die Etats für das Deutſche Reich
und das Königreich Preußen ſind dem Ver-
nehmen nach ſo weit vorbereitet, daß nach Rück-
kehr der maßgebenden Chefs der Reichsämter
und preußiſchen Miniſter an die Spezialprüfung
herangetreten werden kann. Es ſoll kein erheb-
licher Unterſchied gegenüber den vorjährigen Etats
obwalten.

Von den preußiſchen Kanalprojecten
ſoll der Weſer Ztg. zufolge zunächſt nur das
einer leiſtungsfähigen Waſſerſtraße von der mitt-
leren Oder nach der Oberſpree durch Anlegung
eines Seitenkanals in Angriff genommen werden.

OeſterreichUngarn. Von der ruſſiſchen
Kaiſerfamilie werden in Kremſier erſcheinen
der Kaiſer und die Kaiſerin nebſt zwei Söhnen,
dem Großfürſten Thronfolger und dem Groß-
fürſten Georg, ferner der Lieblingsbruder des
Kaiſers Großfürſt Wladimir nebſt Gemahlin.
Der Aufenthalt des ruſſiſchen Kaiſerpaares dauert
in Kremſier bis zum Abend des 26. Auguſt.

Das Wiener Fremdenblatt, Leib Organ der
öſterreichiſchen Regierung, ſchreibt, daß die An-
weſenheit des ungariſchen Miniſterpräſidenten
Tisza bei der Zuſammenkunft in Kremſier gar
nicht nothwendig ſei, weil dort keine Abmachungen
erfolgen würden. Und wenn Abmachungen er-
folgten, ſo würde Herr Tisza auch nicht hin
gehen, dazu iſt ihm ſein Portefeuille zu lieb.
Die Ungarn ſcheren ſich viel um Abmachungen;
ſie wollen nur von den Ruſſen nichts wiſſen!
Das Fremdenblatt theilt auch mit, daß in Varzin
keinerlei bindende Beſchlüſſe gefaßt ſeien.

Großbritannien. Der engliſchen Regierung
ſind die von Paris aus erhobenen Vorwürfe, der
franzöſiſche Schriftſteller Olivier Pain ſei am Nil
auf engliſchen Befehl ermordet worden, nicht gleich
giltig, und ſie beſtrebt ſich nach Kräften, zu er-
mitteln, wo der Franzoſe geblieben, reſp. wo er
geſtorben iſt. Bis jetzt iſt es freilich unmöglich
geweſen, beſtimmten Anhalt zu gewinnen. Der
Prinz von Wales hat es Herrn Gladſtone
nachgemacht und auf ſeiner Yacht Osborne eine
Reiſe nach Norwegen und Schweden angetreten.

Frankreich. Die Cholera in Südfrankreich
nimmt zu: Jn Marſeille kamen Donnerſtag 65
Todesfälle vor, in Toulon tritt die Krankheit
nur vereinzelt auf. Wie die K. Ztg. erfährt
erfolgt die Heirath des Prinzen Waldemar von
Dänemark mit der Tochter des Grafen von
Chartres, Prinzen von Orleans unter folgenden
Bedingungen Der Prinz und die Prinzeſſin
behalten ihre Religion bei (er evangeliſch, ſie
katholiſch.) Die männlichen Kinder werden in
der evangeliſchen, die weiblichen in der katholiſchen
Religion erzogen. Für den hierzu ertheilten
päpſtlichen Dispens hat der Graf von Chartres
120000 Franken bezahlen müſſen. Ein Glück
für die Liebenden, daß er's hat!

Das von der deutſchfeindlichen Patriotenliga
in Vincennes veranſtaltete Schützenfeſt iſt wirk-
lich ohne jeden ſcharfen Ausfall gegen Deutſch-
land eröffnet. Die Pariſer Blätter hetzen

nach Kräften, um Spanien gegen Deutſchland
in Harniſch zu bringen. Sie beweiſen deshalb
haarklein, daß Spanien allein Rechte auf die
Karolineninſeln hat und Deutſchland gegenüber
nicht nachgeben dürfe. Wird den Leutchen aber
Alles nichts helfen Spanien iſt zu ſpät ge
kommen und hat das Nachſehen. Daran läßt
ſich nichts ändern.

Spanien. Wiederum wird aus Madrid die
Entdeckung eines neuen Heilverfahrens
der Cholera gemeldet. Ein Arzt in Granadag
ſoll von 15 Cholerakranken 14 durch Aether-
Einſpritzungen in den Maſtdarm geheilt haben.

Rußland. Jm Kaukaſus iſt in Folge der
großen Trockenheit faſt die ganze Ernte ver-
nichtet. Jetzt, nachdem es zu ſpät, ſind ſo heftige
Regengüſſe eingetreten, daß vielfach der Verkehr
unterbrochen iſt.

Aſien. Zwiſchen ruſſiſchen und afghaniſchen
Kavalleriſten wäre es beinahe zu einem Zu-
ſammenſtoß gekommen. Durch zufällige Ent-
ladung eines ruſſiſchen Karabiners wurde ein
ruſſiſcher Offizier verwundet. Die Afghanen
hielten darauf die Ruſſen an. Der Zwiſchen-
fall gilt bereits als beigelegt.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 23. Auguſt 1388 be-

ſiegte Graf Eberhard der Greiner von Württemberg und
ſein Sohn Ulrich den ſchwäbiſchen Städtebund bei Döffingen.

1754 wurde Ludwig XVI., König von Frankreich (1774
bis 1793), Enkel Ludwigs XV., geboren. 1840 wurde
der Maler Gabriel Max zu Prag geboren. 1884 die
Franzoſen bombardiren Foutſchou; greß zwiſchen Frank-
reich und China.

Am 24. Auguſt 1572 wurde der Admiral von Frank-
reich, Gaspard von Chatillon, Graf von Coligny ermordet.

1837 ward der Dichter Adolf Wilbrandt zu Roſtock
geboren. 1870 eroberte die badiſche Diviſion den Bahn
hof bei Straßburg. 1884 Cholerafälle in Jtalien.

Das große Loos der preußiſchen Lotterie
hat in Königsberg viele Menſchen glücklich ge-
macht zu den kleineren Gewerbetreibenden nur
Handwerker, denen ein Gewinn zufiel, gehört
auch die Seilermeiſterwittwe Stein, die am 1.
Auguſt ihren 102. Geburtstag feierte.

Verſchiedene Zeitungen machen jetzt wieder,
wie bereits vor längerer Zeit, auf die Unſitte
aufmerkſam, den Geiſtlichen aus Veranlaſſung
erwieſener Theilnahme bei Sterbefällen in denöffent-
lichen Blättern Dank auszuſprechen. Die meiſten
Leidtragenden wiſſen nicht, wie wenig den be-
treffenden Geiſtlichen an derartige Veröffentlich-
ungen, die der Reklame ähnlich ſehen, gelegen
iſt. Es will ſich ſchon nicht ſchicken, wenn einem
Arzte für eine glückliche Kur oder einem Rechts-
anwalt für den guten Ausgang eines Prozeſſes
in den öffentlichen Blättern ein Denkmal geſetzt
wird, aber noch viel weniger angebracht iſt es,
den Namen eines Geiſtlichen öffentlich zu nennen,
der einfach ſeine mit dem Amt eines Seelſorgers
verbundene Pflicht thut. Glaubt eine Familie
einem Geiſtlichen oder auch einem Arzte durch
eine beſonders große Theilnahme an ihrem Un-
glück zu Dank verpflichtet zu ſein, ſo iſt es wohl
taktvoller, dieſen Dank perſönlich oder ſchriftlich
abzuſtatten, anſtatt ihn volltönend der Welt,
welcher die Sache gar nichts angeht, zu ver-
künden.

Wir glauben einer weiteren Aeußerung über
die Leiſtungen der Mitglieder der H. Michels'ſchen
Arena nach unſerer geſtrigen Ausführung über-
hoben zu ſein, wollen aber an dieſer Stelle ganz
beſonders darauf aufmerkſam machen, daß Sonn-
tag Nachmittag und Abend zwei ParadeVor-
ſtellungen wie das Jnſerat ergiebt, ſtattfinden,
für die Productionen zugeſagt ſind, die jeden-
falls Beachtung verdienen. Zudem wird uns
aus beſtunterrichteter Quelle mitgetheilt, daß
eine weitere Sonntags Vorſtellung nicht ſtatt
findet, und indem wir hiermit Jedem den Be-
ſuch dieſer Vorſtellungen empfehlen, wollen wir
nur noch hervorheben, daß die Sitzplätze der
Arena ſo beſchaffen ſind, daß ſie ſelbſt weit-
gehenden Anſprüchen entſprechen.

(Perſonal-Chronik.) Der von der
Königlichen Regierung zu Stralſund hierher ver-
ſetzte Regierungs und Schulrath Cremer iſt
in das hieſige Collegium eingetreten. Der
Kreis und General Commiſſions Kaſſen Con
troleur Kuntz e in Merſeburg iſt auf ſein An
ſuchen vom 1. September er. ab mit der geſetz
lichen Penſion in den Ruheſtand verſetzt.
Die erledigte Controleurſtelle bei der vereinigten
Kreis und General-CommiſſionsKaſſe hierſelbſt
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t dem ſeitherigen KaſſenAſſiſtenten Baſtin
Ind die dadurch frei gewordene Kaſſen Aſſiſtenten
telle bei derſelben dem General-Commiſſions-
üreauDiätarius Richter hier übertragen
worden.

Die eingeleiteten Erhebungen über die Frage
der Sonntag sruhe nehmen, wie wir erfahren,
einen ſchnellen und vielverſprechenden Verlauf,
der auf das ſchließliche Ergebniß geſpannt macht.
Es verlautet, daß doch von manchen Seiten im
Intereſſe der Arbeiter abfällige Anſichten hervor
reten, während andererſeits namentlich die Wort-
führer der Socialdemokraten für die unbedingte
Sonntagsruhe agitiren. Die Erhebungen werden
übrigens überall gleichmäßig nach den im Reichs
amt des Jnnern aufgeſtellten Normen bewirkt
und man iſt allſeitig über die Anordnungen be-
züglich der Schnelligkeit und Ueberſichtlichkeit des
Verfahrens befriedigt.

Schkeuditz. Vergangene Woche machte eine
gieſige Geſellſchaft einen Ausflug nach Wehlitz.
Abends, als die Köpfe erhitzt waren, kam es in
dem betreffenden Lokale mit dem Schneider R.
aus Rübſen zu einem Streite, und als letzterer
ſich entfernte, ging Bäckermſtr. H. von hier nach,
um dem R. etwas auszuwiſchen, verſah ſich je
doch und ſchlug auf einen Unſchuldigen, den
Schmiedemſtr. G. aus Wehlitz ein, welcher mit
noch Anderen in Folge des widerlichen Streites
das Lokal ebenfalls verlaſſen hatte. G. erhielt
mehrere Hiebe über den Kopf, ſo daß er nieder
ſtürzte und in Folge der erhaltenen Wunden
mehrere Tage das Bett hüten mußte. Strafan-
trag ſoll dieſerhalb geſtellt ſein.

Jn Papitz wurde am 14. d. der Maurer
Herm. Seiler von dort von 3 Bäckergeſellen aus
Modelwitz ohne jede Veranlaſſung arg gemiß-
handelt. Die Mutter des S., welche in Folge
des argen Lärms hinzugekommen, wurde von

Merſeburg, 20. Auguſt 1885.
Tee Gerichts-Vollzieher.

Jnſeraten- Theil.
Verseteigerung.

Dienſtag, den 25. Auguſt er., Vormittags 9 Uhr ver
ſteigere ich zwangsweiſe hier Johannisſtraße 12:

neue Berliner Oefen, 1 Kochherd, ſowie eine große
Parthie Zubehörſtücke zu Oefen und Herden, als: Kacheln,
Ecken, Rohre, Thüren, Aſchenkaſten, Medaillons, Figuren,
Marwmorplatten, Mittelſimſe u. dergl.

einem der Raufbolde zu Boden geworfen, wo-
durch ſich dieſelbe leichtere Verletzungen zuge-
zogen und in ärztliche Behandlung gegeben
mußte.

Am 14. d. M. fanden in den Amtsbezirken
Wehlitz, Modelwitz und Alt-Scherbitz
GewichtsReviſionen ſtatt, wobei nicht weniger
als 186 Gewichte, 4 Waagen, Metermaaß und
3 hohle Flüſſigkeitsmaaße mit Beſchlag belegt
wurden.

Eisleben. Unter den Schülern des hieſigen
Gymnaſiums, des Realprogymnaſiums und der
Präparandenanſtalt iſt eine der egyptiſchen ſehr
ähnliche Augenkrankheit aufgetreten, ſo daß
viele derſelben vom Unterricht bezw. von allen
Arbeiten entbunden werden mußten. Von den

wurden zwanzig nach Hauſe ent-
aſſen.

Cöthen. Einer jungen Dame paſſirte am
Sonntag in einem hieſigen Tanzlocal das Mal-
heur, daß ſie in der Hitze des Tanzes ihre
Tournüre, die Zierde der heutigen Damenwelt,
verlor, welche ſich in Geſtalt einer zuſammen-
gerollten Schürze auf dem Boden maleriſch ent-
faltete. Die junge Dame war außer ſich vor
Scham, als ſie dies bemerkte und verſchwand
unter dem Hohngelächter der Anweſenden ſchleunigſt
aus dem Saale.

Vom Thüringer Walde, 17. Aug. Das
meiningiſche Städtchen Leheſten iſt in vergangener
Nacht wieder einmal von einem größeren
Schadenfeuer heimgeſucht worden. An der
Stelle, wo vor einigen Jahren der große Brand
ſeine Grenze gefunden, hat der neue angefangen
und in verhältnißmäßig kurzer Zeit 13 Wohn-
häuſer und ebenſo viele Scheunen und Neben-
gebäude in Aſche gelegt. Ueber die Entſtehungs-
urſache iſt noch nichts bekannt.
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Vermiſchtes.
Die Löhnung der Schweden und

Kaiſerlichen im 30 jährigen Kriege war
ſehr bedeutend. Das Geld ſtand in etwa fünf
Mal höherem Werth als jetzt, und doch erhielt
jeder ſchwediſche Oberſt monatlich 184, jeder
Gemeine 3 Reichsthaler. Folgender Tarif wird
es noch beſſer zeigen
Ein Oberſt erhielt monatlich 184 Rthlr. 16 Gr.

Ein Oberſtlieutenant. 80 7
Ein Hauptmann 61 2Ein Hientenant 30 2Ein Trommler und Pfeifer 4
Ein Korpor all. 6Ein Nottmeiſter 5
Ein Gemeiner 3 12Ein Chirurg oder Profoß 12

Die Kaiſerlichen erhielten noch höheren Sold,
der ihnen aber weniger pünktlich gezahlt wurde.

Die ſchreckliche Gouvernante. Die
kleinſte Komteſſe ſteht am Vogelbauer und ſieht
zu, wie ſich die beiden Kakadus ſchnäbeln. Da
hört ſie im Nebenzimmer Tritte und voller Be-
ſtürzung ruft ſie: „Macht raſch, macht raſch, die
Gouvernante kommt!“

Abonnements auf das
laufende Quartal des

„Merſeburger Kreisblatt“ (mit
ſeinen beiden Beiblättern: „Nord-
deutscher Wirthschaftsfreund““
u „UVUnterhaltungsblatt) werden
jederzeit von allen Reichspoſtanſtalten,
in Merſeburg von den Ausgabeſtellen,
den Herumträgern und der Expedition,
Altenburger Schulplatz 5 entgegen
genommen.

Aus vericauuf!

Königlich preußiſche Lotterie u
Die Abhebung der Looſe I. Klaſſe 173. Lotterie geſchieht unter

Präſentation des Looſes 4. Klaſſe 172. Lotterie
vom 16. bis 25. Auguſt er., Abends 6 Uhr

und werden alle diejenigen Looſe, welche bis dahin nicht abgehoben ſind, 2
den Beſtimmungen gemäß ſofort weiter verkauft. von Leinenkragen,

Die Auszahlung der Gewinne 4. Klaſſe 172. Lotterie geſchieht vom
27. Auguſt er. ab.

Der Königliche Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

von land wirthschaftlichen Inventar.
Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſoll:

Preitag, den 28. August, Vormittags 9 Uhrim Höſchel'ſchen Gute zu Reinsdorf bei Lauchſtädt ſämmt-
liches vorhandenes lebendes und todtes Wirthſchaftsin-
ventar öffentlich meiſtbietend zu den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft werden. Zum Ver-
t 3 gute junge Pferde, 10 Kühe und Ferſen, Schweine,

Häckſel- und Reinigungsmaſchine, Leiterwagen, Preſchwagen, Rübenmühle,
Pflüge, Eggen, Walzen, Decimalwaage, Geſchirre, Milchgeräthe, Geſindebetten c.

Die ASCIIVEN-FABRIK von
HIEINRICI LANZ in MANNHEIM

kauf kommen:

empfiehlt
ſeue Patent-Dreschmaschinen für Hand- u. Göpel-Betrieb, Stiften-System,

r Neu verbesserte Göpel für 1 bis 4 Pferde.Neue Patent Futterschneid Maschinen, Rübenschneider ete,
Diese neuen patentirten Maschinen übertreffen alles bis jetzt Bekannte und

nd dabei billiger als die früheren Maschinen. Cataloge und Preise werden auf
Anfragen zugesandt.
2 Die Fabrik von HEINRICHIANZ ist die grösste u. bedeutendste des Continentes
für obige Specialitäten, 350 Arbeitsmaschinen sind im ständigen Betrieb.,

sind Keine Papier-
Kragen, denn sie sind
m. wirklichem Web-
stoff vollständ. über-
zogen, haben also

Eleganz der Form,
bequemes Sitzen u.

bedenkt,
leinen, Kragen beim
Waschen u. Plätten
oft verunstaltet, zu
hart gestärkt oder
schlecht gebügelt,
werden, oder dass
sie in der Wäsche
eingehen.
sollte man den
Versuch mit Mey's Stofftragen

schon d. gering. Aus-
gabe wegen machen.

hl

genau das Aussehen

sie erſüllen alle An-
forderungen an Halt-
barkeit, Billigkeit,

Passon. Wenn man
dass die i

Pr ev. Loove I. Rrandt, Beriin S. O. Brückenſtr. 13.

Mey's berühmte Stoſffkragen
vorzüglich für Knaben geeignet)

c Mey's Stoffkragenmit umgelegtemRand
sind das Beste, was ge-
lieſert werden Kann,

d Die Erfindung ist
S gesetzlich geschüttgt.
M Ney's Stoffkragen

müssen genau der
Hals weite, resp. der

i Weite des Hem-
I denbündchens ent-

sprechend bestellt
i werden. Weniger

als 1 Dt2z. p. Fagon
wirdnicht abgegeben.

Stoffkragen
Vorhemdehen

Manschetten

Für Knaben gibt es
T. I nichtsBesseres. Jeder

in W. ſ Kragen, der nur5. wenige Pfge. Kostet,
V kann 1 ganze Woche

getragen werden.
Mey'sKnaben-Stoff-

M h Kragen das Dutzende 3 8 e u r 9 von 45 Pfennige an.
Mey's Männer-Stoff-

bei Kragen das Dutzendvon 50 Pfennige an.

Otto Schultze, Buchbinder, Gust. Lots oder
vom Versand-Geschäft HRey Edlich, Plagwitz-
Leipzig, welches auf Verlangen illustrirte Preiscourante
gratis und franco versendet,

Die Kohlenhancdlung ſon Max Thiole
empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:

Luckenauer Preeskohlensteine,
A. Riebeckschen Briquettes und
Böhmischer Braunkonhle.

Bedienung prompt.
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Lagerbier
aus der

Altenburger
Actien Brauerei

25 Flaſchen für 3 Mark
empfiehlt als etwas vorzügliches

die Bierhandlung von
Carl Adam.

Pür Pantinenmacher!

Jedes Quantum Pantinen-
hölzer (Elſen Pappeln) auf
Wunſch nach Muſter geſchnitten liefert
zu den billigſten Fabrikpreiſen

Holzwaarenfabrik.

er
I

er

de

e e
Nur die besten Sorten werden

h verarbeitet. Puder-Cacao's ab-
solut rein und schalenfrei, daher
leicht verdaulich. Chocoladen
mit 5 und 109 Sago-Zusatz per

K. von M. 1.25 ab mit Garantie-
Marke »Rein Cacao und Zucker von

A. 1.60 ab.
Die Originalverpackung trägt die Ver-
S kaufspreise.Unsere Kaiser- Chocolade (per Ko
A. 5) ist das Bestoe, was in Choco-
j lade gefertigt werden kann.
I Depöt-Sschilder Kennzeichnen die Ver-

Kaufsstellen, woselbst auch wissenschaft-
liche Abhandlungen über den Nährwerth

des Cacao erhültlich.
Köln. Gebr. Stollwerck,

BKris., Kgl., Erossh. Ee, Hoflieferanten.

Bohbrversuche
auf Kohle, Kalkstein, Wasser und
dergl., in welchen Arbeiten ich
seit Jahren thätig bin, werden
billigst und schnell ausgeführt von
Iraugott Lebmann, Bohrmeister,

Teuchern bei Weissenfels.
Birkenbalsamgeife

von Bergmann Co. in Dresden
ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche so-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hände beseitigt und einen blendend

weissen Teint erzeugt, Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apotheken

Special arztDr. med. Ievyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut-, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich
Hauſpäne

Verkauf
Dienſtag Nachmittags A Uhr
in der Schmidt'ſchen Ziegelei
an der Halleſchenſtraße.

Ein Pauplatz
an der Halleſchenſtraße iſt zu
verkaufen. Zu erfragen bei Herrn

Carl Adam.de Eine Kuh mit dem
Kalbe ſieht zu verkaufen
in Runſtädt 7.

Chr. Ppeling, Burg b. Magd.

vielbeliebte

Rirchliche Wahlen in der Altenburger
Rirchen-gemeinde.

Jm Herbſt d. J. finden die Wahlen für Gemeindekirchenrath und Ge-
meindevertretung ſtatt Wahlberechtigt ſind alle männlichen ſelbſtſtändigen,
über 24 Jahre alten Mitglieder der KirchenGemeinde, welche bereits 1 Jahr
hier am Orte wohnen und ſich in die Wählerliſte der Kirchengemeinde ord
nungsmäßig haben eintragen laſſen.

Wir bitten die Wahlberechtigten in unſerer Gemeinde, falls die Ein
tragung ihrer Namen in die dieſſeitige Wählerliſte nicht ſchon erfolgt iſt,
ſich bald bei einem der Unterzeichneten anzumelden, auch wenn ihre Ein-
tragung früher in die Wählerliſte einer der übrigen Kirchengemeinden hierſelbſt
erfolgt ſein ſollte.

Die Wählerliſte muß am 31. Auguſt d. J. geſchloſſen werden nach
dieſem Termin eingehende Meldungen dürfen für die diesjährigen Wahlen
nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1885.
Der Gemeindekirchenrath der Altenburg.

Delius, Paſtor, Benner. von BVorcke. Günther. Heyne.
Klotz. Schwengler. Träthner. Wirth sen.

Zum erſten Male hier!
Vis-à-vis dem Thüringer Hof täglich geöffnet das

X Historische
V oIKKs- I s e U IX und Kaiſer Gallerie Wder Alt- und Neuzeit von F. Bayer.

Die Ausſtellung enthält eine künſtleriſche Dar-
ſtellung von großen Meiſtern angefertigt, ſo daß jeder
Beſucher überraſcht ſein wird. Nie geſehen in
keinem Panoptikum, ſämmtliche deutſche Kaiſer
von Karl dem Großen an bis auf unſeren

J Heldenkaiſer Wilhelm. 53 Männer dem Leben
V ähnlich dargeſtellt jede einzelne Figur iſt eine Kunſtfigur.

BiaeW

Knecht Ruprechts Korb, Graf Guido von Flandern im
Kerker, die büßende Magdalena, der Kloſterkeller, das Alpdrücken,
der heilige Vater Papſt Pius XI. auf dem Todesbette, in der nächſten

Umgebung der jetzige Papſt Leo und die Kardinäle den Tod konſtatirend,
die Ceremonien, genannt der Hammerſchlag.

Ferner verſchiedene andere Abtheilungen. Der Kampf der deutſchen
Matroſen in Kamerun. FJeruſalem zur Zeit Chriſti, einziges Original

mit ſämmtlichen Leidensſtellen 2c. 2c.
Kein Extra-Kabinet. Der Katalog iſt im Salon zu haben.

Um zahlreichen Beſuch bittet F. Bayer.
H. Michels Riesen-AronainIſerseburg

auf dem Nulandsplatze.
Heute Sonntag den 23. Auguſt 1885:

S Zwei Gala-Parade- Vorſtellungen
Gymnaſtik, Akrobaten und Pantomime.

Aus dem für heute ſo ſehr reichhaltigen Programm wird ganz
beſonders hervorgehoben:

Zum erſten Mal Auftreten der
Fliegenden Männer am Rieſen-Luft-Apparat

Großartigſte unübertreffbare Leiſtungen der Luft Gymnaſtik der Neuzeit.
Hauptpiece:

Neu! Der Wodtensprung. Neu!
Preiſe der Plätze wie bekannt.

Kaſſenöffnung der Nachmittags Vorſtellung 3 Uhr, Anfang 4 Uhr.
Kaſſenöffnung der Abend- Vorſtellung 7 Uhr, Anfang 8 Uhr.

Jch lade zu zahlreichem Beſuch ein und bemerke daß nur dieſe ein-
maligen Sonntags- Vorſtellungen ſtattfinden.

Hochachtend M. Miächels, Director.
Montag Vorſtellung.

Jn meinem Grundſtück
ſind noch

Wohnungen
per ſofort oder ſpäter zu ver
miethen und zu beziehen

Ein Poſten

Haferſpreu
iſt noch abzugeben

Neumarktsmühle.
Von jetzt ab nur jeden

Dienſtag in dich irtegin freundliches möblirtefriſches Lichtebier E Zimmer mit großer
z (Schlafſtube iſt ſofort zu ver-n der Stadenrauoret miethen. Mar 18

Einige Geſucht wird für ſofort oder 1. Octo
Pferdeknechte und er ein 4Ochſenanſpänner Köchin,

ſucht die der Küche ſelbſtſtändig vorſtehen
Rittergut Zöehen. kann. Frau Stadtrath Schwickert.

Außerdem ſind verſchiedene Gruppen Abtheilungen

Clobigtauerſtr. 5.

Spindlers Farbe
chemiſche Waſch und Reini

gungs- Anſtalt.
Annahme bei

Helene Nulandt
geb. Wiese.

9 do. Zungenwurst,
Gothaer Cervelatwurst,

9 do. Salamiwurst,
Emmenthaler Käse,
Bayr. Sahnenkäse,
MNolkereikäse,

frische Bratheringe u. Sardinen,
Sarcdines à lhuile,

1884r u. 1885 r Sardellen, billigſt
empfiehlt

F. FBan.

Da ſeit heute die Turbinen
in hieſiger Königsmühle in
Betrieb geſetzt worden ſind,
ſo habe ich von jetzt ab wieder
ſchönes fließzendes Waſſer in
meiner Flußbadeanſtalt.
Merſeburg, d. 22. Aug. 1885.,

Hochachtungsvoll

C. Schiechk.

r S
Bielefelder einen,

Damast i fertige Nähe

D. Zum Vertrieb ihrer Erzeug
niſſe an Private ſucht eine
leiſtungsfähige Fabrik einen in
beſſeren Kreiſen eingeführten
Agenten (ev. Dame). Franco
Offerten unter K. L. 103
poſtlagernd Bielefeld er
beten.

Preiwill. Peuerwehr
Uebung

Montag, den 24. Auguſt,
Abends S Uhr.

Antritt am Geräthehaus.
Nach der Uebung:

Conferenz
Der Löſchdirector.

ischgarten.
Sonntag den 23. Auguſt von

Abends 61 Uhr an:
Tanzvergnügen.

raeb.

Bergſchenke.
Sonntag, den 23. d. M. ladet zur

Tanzmuſik u. Erntefeſt
undlichſt eina V. Ohme-
Familien Nachrichten.

TodesAnzeige.
Geſtern 6 Uhr entſchlief ſanft

nach kurzen aber ſchweren Leiden
unſer guter Sohn

Paul.Die Beerdigung findet Sonntag
Nachmittag 4 Uhr ſtatt.

Die trauernde Familie
Weniger

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplaß 9) Hierzu eine Beilage.
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Freudvoll und leidvoll.
Novelle von M. S.

Erſtes Kapitel.
Hubert Randow arbeitete mit großem Fleiß

an der Vorbereitung zu ſeinem Examen. Es
klingt faſt unglaublich, aber es iſt dennoch wahr.
Alle ſeine Freunde ſahen ſich erſtaunt an.
„Was fehlt Hubert ſagten ſie „entweder muß
er ſich verlobt haben oder um eine Erbſchaft ge
kommen ſein, denn man kennt ihn nicht wieder.“

Hubert hatte ſich weder verlobt, noch war
ihm eine Erbſchaft entgangen; aber er fand, daß
er nun auch einmal der Abwechslung halber ſein
Examen machen könne.

Die Sache verhielt ſich ſo: ſein Doctor-
examen hatte er ungewöhnlich raſch und gut be
ſtanden, aber es fehlte noch das Staatsexamen.
Und nun ließ er eine Pauſe eintreten Jahr
auf Jahr verſtrich, und man hatte ſich bereits
gewöhnt, daran zu zweifeln, ob er je zum Ende
ſeiner Laufbahn gelangen würde.

Hubert Randow hatte ſchon als Kind ſeine
Eltern verloren, und das kleine Vermögen,
welches ſie ihm hinterließen, reichte wohl aus,
um ihn ſorgenlos zu erhalten, ſo lange er frei
war und ſich keine Extravaganzen zu ſchulden
kommen ließ; doch um eine Zukunft darauf zu
gründen dazu reichte es nicht aus. Neben-
bei blieb es für ihn doch eine Ehrenſache, ſein
Examen zu abſolviren! Es mag viel Seelen-
ſtärke dazu gehören, wenn man, ſich auf ſeinen
guten Kopf verlaſſend, die Sache lange hinaus-
geſchoben hat und dann doch auf einmal an
fängt, Ernſt zu machen. Hubert fand ein
unendliches Behagen vom Studentenleben,
er ſah nicht ein, warum er eilen ſollte,
ſein Ziel zu erreichen der Weg bot ſo viele an
ziehende Ruheplätze mit entzückenden Ausſichten,
warum ſollte er ſich nicht umſchauen und ge
nießen Dabei enteilte die Zeit und als er am
Ziel hätte ſein können, war noch kaum der halbe
Weg zurückgelegt.

Nun aber war es Ernſt geworden, er ſah
weder zur Rechten noch zur Linken, ſondern
war bei den Büchern am Morgen, Mittag und
Abend. Seine Freunde kamen zu ihm auf ſein
Zimmer, wo er, ſich mit beiden Händen die
Ohren zuhaltend, bei ſeinen philologiſchen Stu-
dien ſaß, als ob Hunger und Durſt nach der
Wiſſenſchaft ihn verzehrten.

„Setzt Euch“, ſagte er, und beendete erſt ſeine
Aufgabe. Dann wandte er ſich zu ihnen, nahm
aber ſo wenig Jntereſſe an ihrer Unterhaltung
und war ſo einſilbig, daß ſie bald wieder fort
gingen und auf der Treppe zu einander ſagten:
„Aber wie langweilig Hubert wird! Er läßt

ſich nicht einmal mehr Zeit, mit uns auszugehen
und ein paar Schoppen zu trinken. Könnte
man nur herausbekommen, was mit ihm vorge-
gangen iſt.“

Hubert hatte viele Freunde, zu viele. Er be-
ſaß die Eigenſchaft, mit den ungleichartigſten
Naturen zu harmoniren. Mit den jungen
Studenten erzählte er luſtige Schnurren, mit
den Alten ſprach er verſtändig und ernſt, mit den
Sonderlingen trieb er oft ganze Nächte hindurch
die abſurdeſten Dinge. Es machte ihm Spaß,
mit den verſchiedenſten Naturen umzugehen, und
es waren viele darunter, von denen er wirklich
etwas hielt; aber wie es oft geht: wenn einer
viele Freunde hat, ſo hat er keinen Freund
und ſo verhielt es ſich auch bei ihm. Kam er
ſpät in der Nacht von einem muntern Gelage
nach Hauſe, war er von allen Muntern der
Munterſte geweſen, dann konnte er ſich wohl
ſeufzend in eine Sophaecke werfen und ausrufen:
„Dies hier iſt nun meine Heimath! Wie unge
müthlich ſieht es hier aus! Das darf nicht
immer ſo bleiben, ich darf nicht immer für mich
allein leben.“ Freilich hatte bisher ein luſtiges
Leben dieſe melancholiſchen Augenblicke gleich
wieder verwiſcht.

Ein junger Theologe indeſſen war ihm wirklich
ſehr ergeben. Er ſchaute zu ihm auf wie zu
einem höheren Weſen, wie es hätte beſſer umge-
kehrt der Fall ſein können. Fritz Weller war

Jener ihm erwies, doch nicht unempfindlich
bleiben drückte alſo etwas auf ſein Gemüth, ſo
war Fritz der erſte, dem er es anvertraute und
von dem er auch gewöhnlich guten Rath erhielt.

Der Theologe grämte ſich wie ein Vater dar-
über, daß Hubert nie Ernſt machte, ins Examen
zu ſteigen und er verſuchte auf alle mögliche
Weiſe, ihn dazu zu bereden. Und da Fritz
Weller ſich kürzlich verlobt hatte, ſo gab er ihm
beſtändig den Rath, ſich ebenfalls zu verloben,
denn erſt dann käme der Menſch in die rechte
Verfaſſung; die Verlobte bald heimführen zu
können, ſei eine Triebfeder, die eine größere Kraft
habe als irgend ſonſt etwas.

„Weißt Du, Hubert,“ ſo ſchloß er gewöhnlich ſeine
Rede, „Du mußt Dich verloben, es iſt unbedingt
nothwendig. Du haſt keine Ahnung davon, wie
ſich alles anders geſtaltet, wenn wir für Jemand
ſtreben. Jch glaube nicht, daß ich je ein Paſto-
rat bekommen hätte, ohne meine Marie aber
jetzt, jetzt wird es mit Gottes Hilfe gehen.“

Wie groß war daher Wellers Verwunderung
und Freude, als er Hubert eines Morgens in
ſeinen Büchern vergraben und ihn auch bei ſeinen
ferneren Beſuchen mit einem Ernſt und Eifer
ſtudirend fand, den er ſich nicht anders erklären
konnte, als daß Randow ſich heimlich verliebt
und verlobt habe.

„Und Du biſt wirklich nicht verlobt, Hubert?“
fragte er wiederholt in ſehr ungläubigem Tone.
„Aber verliebt biſt Du doch!“

„Nein, wahrhaftig nicht,“ ſagte der Andere
und las in ſeinem Buche weiter.

Fritz ſchwieg eine Weile, dann bemerkte er:
„Ja, aber Fräulein Alma iſt doch in der That

ein hübſches Mädchen, und Du warſt einmal
verliebt in ſie.“

„O, das bin ich eigentlich noch immer.“
„Siehſt Du wohl! Und warum ſetzeſt Du

das Verhältniß nicht fort
„Jch ſehe nicht ein, wozu,“ entgegnete Hubert

ein wenig ärgerlich. „Jch war wohl hundert-
mal verliebt, was weiß ich! Aber was hat das
zu bedeuten? Es iſt ja die reine Thorheit, ſich
mit ſolchen Bagatellen zu beſchäftigen. Sieht
man ein hübſches Geſicht, nun natürlich, ſo ge-
fällt es Einem, und lacht die Schöne uns zu,
ſo iſt das doppelt behaglich. Die Begegnung
füllt dann unſre Gedanken für den Abend aus
man freut ſich auf ein Wiederſehen, ſieht die
Dame ſeines Herzens aber zufällig nicht, und
nach einigen Tagen taucht eine neue Schöne
auf und die andere iſt vergeſſen.“

(Fortſetzung folgt.)

—«„xEine Vermehrung der deutſchen Armee.

Die Friedensſtärke der deutſchen Armee wird
im Reichstage bekanntlich für ſieben Jahre im
Voraus feſtgeſtellt. Dieſe Feſtſetzung, das ſo
genannte Militär-Septennat, läuft gegenwärtig
von 1881 bis 1888 (31. März) und ſpäteſtens
in der übernächſten, vorausſichtlich aber ſchon
in der nächſten Reichstagsſeſſion, wird über eine
neue Vorlage berathen werden müſſen, welche
den Beſtand der Armee bis zum Jahre 1895
feſtſetzt. Bei der Bedeutung dieſer Vorlagen iſt
die Reichsregierung bisher zeitig damit an den
Reichstag herangetreten um zu verhüten, daß
eine Verzögerung im Laufe der letzten Seſſion
vor Ablauf des Septennats eine ruhige Fertig-
ſtellung des Geſetzes beeinträchtigt. Die letzte
Militärvorlage brachte bekanntlich eine bedeutende
Verſtärkung der Armee (cr. 28000 Mann) an
Jnfanterie- und Artillerie Regimentern. Auch
die Uebungen der Erſatzreſerve 1. Klaſſe wurden
damals beſchloſſen. Die Friedensſtärke der
Armee ſoll 1 Prozent der Bevölkerung ſein.
Jm Laufe der 7 Jahre überwiegt natürlich die
letztere wieder, und ſo iſt das auch gegenwärtig
der Fall. Schon hieraus wird gefolgert, daß die
Reichsregierung mit der neuen Militärvorlage
eine abermalige Vermehrung der Armee beantragen
werde, und hinzutreten dann noch Stimmen,
welche aus militäriſchen Rückſichten, und nament
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lich im Hinblick auf Frankreich, eine Verſtärkung
der Zahl der Kavallerieregimenter fordern. Un-
wahrſcheinlich iſt die Meldung nicht, ſie hat wohl
ſogar mehr Wahrheit als das Gegentheil für
ſich. Wird aber eine Vermehrung der Armee
beantragt, ſo wird die Militärvorlage ſicher der
kommenden Reichstagsſeſſion unterbreitet werden
und den ſchwerwiegendſten Berathungsgegenſtand
derſelben bilden, der lebhafte Kämpfe hervor-
rufen wird.

Die Feſtſetzung der Friedensſtärke auf ſieben
Jahre hinaus hat aus Budgetrückſichten im
Reichstage ihre nicht unbedeutende Zahl von
Gegnern. Unbedingt dafür ſind nur Konſer-
vative und Nationalliberale. Die freiſinnige
Partei iſt für eine nur dreijährige Vorausbe-
ſtimmung, die Centrumspartei hat ſich noch gar
nicht gebunden, ſondern macht ihre Stellung von
der Lage des Kirchenſtreites abhängig. Noch
größere Meinungsverſchiedenheiten würde eine
Vermehrung der Armee hervorrufen. Es iſt ja
Thatſache, daß der Militäretat bei uns in Deutſch
land horrende Summen beanſprucht, daß ſich
die Ausgaben noch immer und immer ſteigern.
Auf der anderen Seite ſteht wiederum feſt, daß
das überall ſo iſt, daß Rußland und namentlich
Frankreich noch bedeutendere Aufwendungen für
militäriſche Zwecke als wir machen, daß gerade
unſere ſchlagfertige Armee eine weſentliche Stütze
des Friedens iſt. Deutſchland und Oeſterreich
können den Frieden in Europa erzwingen, wo
der Krieg ihren Jntereſſen nachtheilig ſie ver-
mögen es aber nur, weil ſie über eine koloſſale
Militärmacht verfügen. Es läßt ſich alſo in
militäriſchen Fragen nicht ſo leicht das Richtige
finden, auf der einen Seite ſteht ſchwere Steuer-
laſt des Volkes, auf der anderen Sicherheit der
Nation und des geſammten Staatsweſens. Ge-
rade aber, weil dieſe Fragen ſo enorm wichtig
ſind, ſollte man ohne alle Voreingenommenheit
nach beiden Seiten hin an die Prüfung von
Militärvorlagen gehen nur dann kann ein be-
friedigendes Reſultat erzielt werden, und wird
nachgegeben werden, wo das möglich iſt.

Jn erfreulicher Weiſe hat der Reichstag in
letzter Seſſion die außerordentlichen Forderungen
für militäriſche Zwecke erledigt. Es handelte ſich
um bedeutende Summen für die Truppenver-
ſchiebungen an der ruſſiſchen Grenze, für neue
Befeſtigungen in ElſaßLothringen und damit
um heikle Fragen, die ſich nicht für die Oeffent
lichkeit gut eigneten. Gegen Erwarten ſind dieſe
gewaltigen Summen ſehr ſchnell und geräuſch-
los erledigt worden. Der Kriegsminiſter Bronſart
von Schellendorf gab der Budgetkommiſſion des
Reichstages vertrauliche Mittheilungen über die
militäriſche Lage und im Handumdrehen war die
Einigung da. So ſchnell wird es bei einer neuen
großen Militärvorlage nicht gehen, aber zu
wünſchen iſt, daß nicht an die große Glocke ge-
ſchlagen wird, was beſſer unter uns bleibt.

Vermiſchtes.
Eine eingebildete Raubmordge-

ſchichte hat kürzlich in Zoſſen die ganze Be-
wohnerſchaft in Aufregung verſetzt. Es wohnt
dort eine 86 Jahre alte, ſehr reiche Wittwe, die
vom Schlage gerührt iſt. Sehr mißtrauiſch und
vor Dieben ängſtlich, pflegt ſie des Nachts ihre
Wohnung zu verbarrikadiren und vor ihr Bett
drei Stühle zu ſtellen, während das Dienſt-
mädchen völlig von ihr abgeſchloſſen bleibt. Am
Donnerſtag Abend gegen 11 Uhr hörten nun
die Wirthsleute der alten Dame aus deren
Schlafzimmer plötzlich ängſtliche Hilferufe. Man
drang in die Wohnung und fand ſie mit einer
Beule am Kopfe im Bette. Unter Stöhnen er
zählte ſie ihren Rettern, daß ſie von einem
Räuber durch einen Schlag gegen den Kopf
verletzt worden ſei. Es wurde ſofort der Ver
dacht angeregt, daß das Mädchen um den Raub-
mord wiſſen müſſe, und daß deren Bräutigam
wohl der Thäter ſei. Da das Mädchen
alles in Abrede ſtellte, ſo begann man bereits
an demſelben Lynchjuſtiz zu üben. Da der
Räuber nirgends gefunden, wurde vermuthet,
derſelbe ſei nach dem Dach entflohen; man rieth,
die neue Spritze zu holen, um ihn vom Dach
durch Waſſerſtrahlen zu verjagen. Endlich kamen
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auch Polizeibeamte zur Stelle, welche zunächſt
einen Arzt herbeiholten. Das Reſultat der
Unterſuchung war ein geradezu verolüffendes,
als der Arzt erklärte, die Verletzung der alten
Dame, eine leichte Kontuſion am Kopfe, könne
nicht von einem Schlage eines Mörders her-
rühren, ſondern ſei vielmehr nur dadurch ent-
ſtanden, daß die Frau in einem lebhaften Traum
mit dem Kopf gegen einen der vor dem Bette
ſtehenden Stühle geſtoßen ſei. Das arme
Mädchen hatte ihre Prügel weg, und die dupirten
Zoſſener verließen den Schauplatz ihrer Helden-
thaten.

Ueber das Leben und Treiben im
Heim des Tyroler Sängers Ludwig
Rainer im Achenſeehof veröffentlichen die
„Dresdener Nachrichten“ folgende Plauderei:
Unſtreitig hat der alte Rainer ein großes Ver-
dienſt, daß der Achenſee, der herrliche nord-
tyroler See, jetzt einer der faſhionabelſten
Aufenthalte in den ganzen Alpen geworden iſt.
Seine Neider behaupten ſogar, Rainer unter-
nehme ſeit Jahren ſchon ſeine allwinterlichen
Concertreiſen hauptſächlich, um Sommergäſte für
ſeinen Seehof anzuziehen. Jch will nicht unter-
ſuchen, ob ſeine Kunſtreiſen mehr dazu dienen,
ſein Wirthshaus am See zu füllen, oder ob um-
gekehrt ſeine Sommerfriſchler im Winter das
Publikum für ſeine Jodelconcerte abgeben
ſollen Rainers amphibiſche Thätigkeit hat
jedenfalls den Achenſee ſo in Aufnahme gebracht,
daß in der Hochſaiſon weder im Seehofe, noch
in der Pertisau, noch in der Scholaſtica mit
Sicherheit auf Nachtquartier zu rechnen iſt. Es
iſt Alles überfüllt. Wochenlang iſt kein Zimmer
unbeſetzt. Man iſt auch im Seehofe gut aufge-
hoben. Die Preiſe daſelbſt ſind freilich höher
als ſonſt in Tyrol, aber weſentlich höher als
z. B. in Jnnsbruck, Bozen und im Ampezzo
auch nicht. Champagner darf man freilich nicht
trinken, obwohl Rainer, das nicht ungern ſieht
und ein Eeſpräch mit ihm unverſehens auf die
edlen Marken des mouſſirenden Getränks geräth,
die er auf ſeiner Weinkarte führt. Von 9 Uhr
bis ſpät nach Mitternacht knallen denn auch oft
die Propfen im Kaffeehauſe, das Rainer halb
in den See hinaus gebaut hat, da hier allabend-
lich G'ſangl und G'tanz anhebt. Ein wunder-
liches Treiben entwickelt ſich da. Es iſt, wie
alles im Seehof, zugleich ächt alpin und doch
raffinirt berechnet. Du hörſt beim Einbruch der
Nacht nur mitten vom See her ein Jodeln und
Jauchzen zweier Frauenſtimmen oder ein Wald-
horn (nicht immer ganz rein) blaſen: O,
Thäler weit, o Höhen!“ Du lauſcheſt und
fragſt: „Was iſt das „O, dös ſoan zwoa
Sennerinnen ſelb kommen von der Alp' und
fahr'n hoam nach der Pertisau.“ „Wie
reizend! Daß man gerade das erlebt! und der
Bläſer „Oan Schiffsknecht von der Scho
laſtica oder der Fiſcher von Seeſpitz' der ſich
oan Stück hinausrudert oder woaß waß i?“
„Jottvoll wirft die Berlinerin ein, die daß Ge
ſpräch angehört, „nein, dieſe Naturkinder ſind
doch zu poetiſch.“ Zehn Minuten ſpäter landen
in aller Stille ein Stück ſeeabwärts zwei
muntere Dirndln und eine ſilberbetreßte Blau-
jacke. Du erkennſt in jenen Dein Zimmermäd-
chen und die Kellnerin, die Dir vorhin friſches
Waſſer eingegoſſen und das Roſtbratl ſervirt
haben und jener Blaufrack mit Poſthorn hat als
königlich bayriſcher Poſtillon am Nachmittage erſt
die Berliner Herrſchaft von Tegernſee herüberge-
fahren. Alle haben ſich aber vorher ein Stück hinaus
gerudert, um dem verehrlichen Reiſe Publikum
die Jlluſion nächtlichen Geſanges und Geblaſes der
Alpenkinder zu verſchaffen. Weiter! Du hörſt
durch die nächtliche Stille über den See herüber
das anheimelnde Geräuſch eines Mühlrades.
Unwillkürlich fährt Dir das Jahre lang ver-
geſſene melancholiſche „Jn einem ſtillen Grunde,
da geht ein Mühlenrad“ durch den Kopf und
in die Kehle. „Woher kommt dieſes trauliche
Geklapper Man beſcheidet Dich, daß weit, weit,
tief im Gebirge eine Sägemühle gehe. Wie
hübſch, daß man ſie hier hört! Am nächſten
Morgen ruderſt Du Dich dem Geräuſche nach
über den See. Das Klappern iſt jetzt ſchon
ganz deutlich zu unterſcheiden. Du landeſt.
Zehn Schritte das Ufer hinaufgeſprungen und
Du ſtehſt vor einer winzigen Holzwelle, auf
welche ein kleines Waſſerrinnſal fällt, ein nied-

liches Kinderſpielzeug, ganz reizend angelegt
Echt und doch gekünſtelt. Nun geht's zum
Tanzen. Alles, was ſich da dreht, ſind Söhne
und Töchter der Alpen. Du haſt ſie im Laufe
des Tages alle ſchon geſehen der ſchmucke Burſch',
der ſo trotzig aufſtampft, hat Dir heute morgen
die Bergſchuhe geſchmiert; der andere lange
Lakl da, der ſich a Kouragen faßt und die vor-
nehme engliſche Miß um die „Ehr“ einer Tiro-
lienne bittet, hat am Nachmittage Holz auf dem
Seehofe gehackt und jene dralle Dirne da, um
die der bairiſche Poſtillon ſchuhplattlt, wie der
balzende Auerhahn um die Henne hätteſt Du
eine halbe Stunde vor dem Nachtmahle beim
Salatputzen beobachten können. Die Zither-
ſpielerin aber und die anderen ſingenden
Mitglieder der Geſellſchaft, die ſo rührend
verſichern „Auf der Alm, da is a Freud“ oder
die vom „luſchtigen Jagabua“ jodeln ſie ge-
hören alle zur Familie, Hausſtand und Geſinde
Ludwig Rainers. Am Tage muß alles in der
Wirthſchaft zugreifen, am Abende aber dem
Fremden alpines Leben vorzaubern. Die Dienſt-
boten und Holzknechte möchten gern nach der
ſchweren Tagesarbeit ruhen aber da ihnen die
Fremden fleißig einſchenken, ſo juchzen und
ſchuhplattln ſie auch noch bis tief in die Nacht
hinein, daß die Fremden denken: ſo treiben ſie's
alle Tage aus eigenem Antriebe. Ja, es iſt der
reine Zauber. Alle Perſonen echt, aber alles,
was ſie da vormachen, ſtudirt, gekünſtelt, raffi-
nirt. Alles Natur und doch von der Natür-
lichkeit keine Spur! Jch bin nicht ſo ein Pedant
oder Griesgram, dieſe Spekulation zu tadeln.
Rainer verſtehts wie kein Zweiter, dem zuge-
reiſten Fremden die Jlluſion des Lebens und
Treibens der Aelpler zu bieten. Er entzückt
Den, der die Alpenwelt zum erſten Male betritt
und unterhält ſelbſt Den auf's angenehmſte,
der die Kinder dieſer Berge in ihren ſtillen
Thälern ſelbſt beobachtet hat. Zum Amuſement
iſt das Leben am Achenſee vortrefflich; für den
Wanderer aber, der mit der Sonne aufſteht und
Abends zeitig das Lager aufſuchen muß, taugt
das mitternächtige Wirbeln ungefähr ſo, wie
enges Schuhwerk zu Gletſcherwanderungen. So
zog ich denn (voriges Jahr hatte mir der Rummel
viel Spaß gemacht) vor, diesmal nicht am See
hof ans Ufer zu ſpringen.

Das Fremdenbuch in Gaſtein. Jn
Wildbad Gaſtein beſteht ein offizielles Fremden-
buch, welches ſeit einigen Jahrhunderten geführt
und „Ehrungsbuch“ genannt wird. Der Orts-
pfarrer hat es in Verwahrung; wer es zu ſehen
wünſcht, muß ſich an die jeweilige Pfarrköchin
wenden, und da auch dieſe ziemlich unnahbar iſt,
ſo vermittelt einer der älteren Badeärzte des
Ortes, Dr. Pröll, die Ueberlaſſung der Bücher
auf 24 Stunden unter der Anheimgabe der Ein-
zeichnung bezw. einer Spende für das Spital.
Man wird die Bemühungen, des Buches habhaft
zu werden, nicht bereuen, denn man begegnet bei
der Durchſicht vielen berühmten Namen. Einer
ganzen Reihe vergangener Größen begegnet man
in den Bänden der letzten Jahrzehnte, wie König
Otto I. von Griechenland, Don Karlos I. von
Spanien u. ſ. w. Zu verſchiedenen Malen haben
ſich unſer Kaiſer und mancher ſeiner Begleiter
eingezeichnet. Da finden wir zuletzt: „Wilhelm
Jmp. Rex 7. 8. 76“, unten „Graf Moltke,
Feldmarſchall, Gaſtein 16. Aug. 82“, auf der
Rückſeite „Don Pedro d'Alcantara 8 de
Agosta de 1876, Thérèse Christine Marie,
Empereur et Impératria du Brésil.“ Auch
der jüngſt verſtorbene General Grant war ver
ſchiedentlich in Gaſtein und hat ſeinen Namen
eingezeichnet. E. von Manteuffel begegnen wir
wiederholt als preußiſchem General und zuletzt
als „K. preußiſcher General-Feldmarſchall, Ga-
ſtein 19. Oktober 1876.“ Ebenſo zeigt ſich der
Name v. Bismarck zu verſchiedenen Zeiten.
Einmal iſt verzeichnet: v. Bismarck, 17. Sep-
tember 1977. Ein Badegaſt glaubte den
Jrrthum verbeſſern zu müſſen und machte daraus
1877. Irgend Jemand hat aber die Einſchreibung
in der urſprünglichen Geſtalt wieder hergeſtellt,
es heißt alſo 1977. Darunter ſtehen verzeichnet
Graf Herbert Bismarck, Graf Wilhelm Bis-
marck, Fürſtin Bismarck, Marie Gräfin von
Bismarck Schönhauſen 17. 9. 77. Es fällt in
die Augen, wie die Söhne des Vaters Hand-
ſchrift nachahmen dem älteſten gelingt es am

beſten. Eine Anzahl namhafter Erſcheinungen
aus dem deutſchen Dichterwald“ ſchmückt das
Ehrungsbuch. Unter den Staatsmännern zeigt
ſich am häufigſten der frühere öſterreichiſche

Walzer komponirt und auch gern Gedichte macht
Von ihm rührt folgender Erguß her: „Bin
zwanzig Mal wohl hier geweſen, So ſchlecht
hab' ich es nie getroffen, des Himmels
Schleußen ſtanden offen, das war kein Wetter
zum Geneſen. Mit Unluſt mußte ich die
Tage zählen, drum nächſtes Jahr werd
ich gewiß nicht fehlen.“ 29. September 1876.
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Vom Büchertiſch.

Die billigſte Monatsſchrift der Welt und
dennoch inhaltreichſte und eleganteſte iſt die ſoeben in den
Buchhandlungen eingetroffene Salon-Ausgabe von
Schorers Familienblatt. Wenn das Wort billig
und gut irgendwo angebracht iſt, ſo iſt es bei dieſer neuen
Zeitſchrift der Fall, welche den Jnhalt der rühmlichſt be
kannten und wie ſeither forterſcheinenden Quart Ausgabe
von Schorers Familienblatt in handlicheren Oktav-Monats-
heften revuemäßig und einheitlich geordnet bringen wird.
Beſonderen Werth erhält die Salon Ausgabe dadurch, daß
die beſten Kunſtblätter auf ſtarkem Papier, ohne Druck auf
der Rückſeite beigegeben werden und auch die übrigen Bilder in
der Salon Ausgabe nicht in werthloſen Verkleinerungen
ſondern in der Originalgröße erſcheinen. Für ein dickes,
mit ausgeſuchter Eleganz ausgeſtattetes Heft
iſt der Preis, ſage und ſtaune nur 75 Pf.
Das erſte Heft umfaßt 160 Seiten. Ein Meiſterſtück der
buchhändleriſchen Konkurrenz, das nicht mehr zu überbieten
ſein wird. Und dabei welcher Jnhalt! Die glänzendſten
Namen der modernen Litteratur ſind vertreten. Wir führen
unter der Menge nur die folgenden Beiträge an Die
Blume des Glückes. Eine neue Novelle der allbeliebten
E. Werner. Jm Zoologiſchen. Neuer Beitrag von
Wilhelmine Buchholz. Am Abend. Von W. Jenſen.
Eine Legende von Wildenbruch. Eine Erzählung von
Roſegger. Aus dem Tagebuch eines Berliner Kriminal-
beamten. Von A O. Klaußmann. Eine höchſt intereſſante
Geſchichte aus der Berliner Verbrecherwelt. Außerdem
Beiträge von Oſſip Schubin, Dr. Esmarch, Dr, Niemeyer,
Profeſſor Cohn, G. v. Amyntor, Ernſt Eckſtein, L. Pietſch
Fritz Mauthner, Franz Hirſch u. ſ. w.

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.

Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle: 4.13 früh (Tourierzug), 6.46 Vm. (1
4. Kl. 8.57 (Schnellz.) 1. 3. Kl., 10. 15 Vm., (1.
4. Kl.), 11.485 Bm (2. 4. Kl.), 12.47 Mtg.
4. Kl.), *4.52 Nm. (1.-—-3. Kl,), 5. 16 Nm. (Schnellz.),
*7.41 Abds. (2. 4. Kl. 8,56 Abds. (Schnllz. I. 3. Kl.),

9.50 Abds. (1.--3. Kl. fährt nur Sonntags v 1. Juni
bis 31. Auguſt), *10.32 Abds. (1., 4. Kl.)
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorfan.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (8), Nm., 6. 15, 7.15, 9 8, 10.47 (8)
11.0 abds., 2.57 Nachts.

Halle--Berlin: 4.35 (8) früh, 7.25 9,18 (8), 11 Vm.
2, 5.39 (5) 6 Nm., 8.40, 10.16 Abds.

Halle Guben: 7,57 Vm, 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3. 10, 5,50 m., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8.7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds,
Halle Nordhauſen: 5.10, 7,45, 9, 11.43 (8) Vm.,

12.50, 2, 5.50 Nm 9.30, 10.47 (8) Abds.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.--4, Kl.), 7,29 Mrgs.

(1. 3. Ki), fährt nur Sonntags vom 1. Juni bis
51. Auguſt), 8.“ Vm., (Schnllz. 1.--3. Kl.), 9.13 Vm.
(2.-4. Kl), 10.38 V. (1.--3. Kl.), 11.52 Vm,,
(Schnllz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.27 Nm. (1.-4
Kl.), 5. 46 Nachm. (Schnllz. J.--3. Kl.), 6.32 Abds.
(.--4. Kl), 10.3 Abds. 1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
Cour.-Z.).en Anſchlüſſe:

Corbetha- Leipzig: 4.5 (S) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.
12.37, 439 5.7 (8) Nm., 8.49 (8 1. 3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40.

Vm., 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,

6.55, 9 15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg s Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Bm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchfädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus Merſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Woher Kommen die Kopfschmerzen, Migräne etc.
In den meisten Fällen aus dem Mägen, in Folge
gestörter Verdauung, und haben sich hiergegen die
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen als rasches,
gicheres und unschädliches Mittel vorzüglich bewährt.
Jede ächte Schachtel (erhältlich 70 Kreuzer in den
Apotheken) trägt als Etiquett ein weisses Kreuz in
rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's.

Rebaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

Miniſterpräſident Graf Beuſt, der bekanntlich
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Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 34. (Sonntagsbeilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1885.

Es muß regnen!
Süditalieniſches Volksbild.

Ein trauriges Jahr für die Bauern Kala-
briens! Die Juliſonne brannte heiß, fürchterlich
heiß auf die ſpät zur Reife gelangte Ernte, ihre
Strahlen wurden zu Feuerflammen, man glaubte,
von der Luft eines Backofens umgeben zu
ſein, Gras und Kraut neigten ſich zur Erde, es
war wie im Morgenland, wenn dort der Wüſten-
wind ſengend und dörrend über geſegnete Fluren
dahinweht. „Was ſoll aus uns werden,“ fragten
die Bauern, „wenn kein Regen kommt, wenn wir
vielleicht nur den dritten Theil einer gewöhn-
lichen Ernte einheimſen? Sollen wir Noth
leiden? Regen, Regen!“ Der Bauer in Kala-
brien nennt den Regen das Fett der Erde, und
wenn dieſes fehlt, dann läßt er es an Gelübden
vor den Statuen ſeiner Heiligen nicht mangeln.
Aber in dieſem Jahre war Alles umſonſt. Doch
eines Abends richteten ſich die Blicke nach den
Bergen von Cetraro, denn o Wonne! Eine
kleine Wolke fing an, die Felsſpitzen zu umlagern.
Welche Freude! „Seht Jhr's,“ ſo rief ein altes
Mütterchen, „St. Lorenzo hat ſich unſer er-
barmt, St. Lorenzo ſendet uns Regen!“ Ein
Rauſch der Freude bemächtigte ſich der Jungen
und der Alten, und alsbald ſah man einen
langen Zug von ſingenden Frauen, welche zur
Kirche des heiligen Lorenzo hinaufzogen und ſich
vor dem Bilde deſſelben niederwarfen. Sie riſſen
ſich die goldenen Ohrringe aus den Ohren, viele
nahmen die Ringe von ihren Fingern, goldene
Kreuze von ihrer Bruſt und hingen ſie an die
Statue des Schutzheiligen. Dann zogen ſie
ſingend wieder von dannen. Vor der Thür der
Kirche ſtand der Sakriſtan und rieb ſich vor
Freuden die Hände. „Seht Jhr,“ rief er, „was
für einen großen Schutzpatron wir haben. Dieſe
Nacht ſendet er uns Regen, es lebe der Wunder-
thäter, St. Lorenzo!“ Aber am Morgen Kein
Regen, kein Wölklein mehr am Himmel, Sonnen-
brand und Sonnengluth, St. Lorenzo hatte das
Flehen ſeiner Schutzbefohlenen nicht erhört.“ Da
geſchah etwas, was höchſt ſeltſam iſt, was aber
ſeit undenklichen Zeiten in Kalabrien bis auf
den heutigen Tag allgemeiner Brauch iſt.

Warum ſendet St. Lorenzo keinen Regen
Er zürnt uns, das iſt der Grund. St. Lorenzo
begünſtigt andere Landſtrecken, darum verſagt er
uns die Gunſt. So redete man untereinander.
„Was beginnen wir Dieſe Frage beantwortete
der Mund eines Achtzigjährigen. „Jch bin 80
Jahre alt,“ ſprach er zu der vor der Kirche ver-
ſammelten Menge, aber ich erinnere mich klar
deſſen, was wir vor 50 Jahren thaten, als auch
Regenmangel wie heute war. Wir banden St.
Lorenzo mit einer Lederſchnur und trugen ihn
auf den Berg da drüben, wo er zwei Tage und
zwei Nächte unter freiem Himmel blieb. Dann
ſandte er uns Regen.“ „Wohlan, wir wollen
ihn binden,“ war die Antwort. Die Menge
drängte in die Kirche. Man umwickelte Füße
und Hände St. Lorenzo's mit Lederriemen, vier
Männer nahmen die Statue auf den Rücken
und fort ging es, die ſteilen Bergpfade aufwärts.
Es folgten Hunderte und Aberhunderte von
Männern, Weibern und Kindern, die von dem
Schutzpatron ſtürmiſch Regen verlangten. Nach
mehreren Stunden langte man oben auf dem
Berge an und ließ die Statue dort einſam im
Sonnenbrand zurück.

Es war gegen 1 Uhr Nachmittags, eine ent
ſetzlche Hitze, Alles ſaß im Schatten der Häuſer.
Endlich kam die Nacht, aber nur für Wenige
der Schlaf. Gegen Mitternacht erwachte der
Sakriſtan von einem ſeltſamen Geräuſch. Er
horchte und horchte. Was war das War das
Donner Wahrhaftig das war's! Der Alte
ſprang aus dem Bett und ſchaute zur Spitze
des Monte Cetraro empor, aber er ſah keine
Spitzen, ſie waren von ſinſteren Wolkenmaſſen
Umringt, aus den Wolken zuckten die Blitze,
näher und näher rollte der Donner und in
kurzer Zeit war der Himmel ſchwarz verhüllt.

„Heiliger Lorenzo, es regnet!“ Der Alte

ſtreckte die Arme zum Himmel empor und
Freudenthränen liefen ihm über die Wangen.
Plötzlich aber kam ihm ein Gedanke: Sollen
wir bei dieſem Regen unſeren Schutzheiligen auf
dem Berge laſſen Unmöglich! Was wird er
von uns denken Aber was beginnen Der
Alte nahm, kaum angekleidet, die Schlüſſel des
Glockenthurmes, und eilte durch den ſtrömenden
Regen hin zu ſeinen Glocken. Bum, Bum,
Kling, Kling, ſo dröhnte es vom Thurm in die
Nacht hinaus und in kurzer Friſt ſah man aus
allen Häuſern die Bewohner zur Kirche eilen,
Männer, Weiber, Kinder der Regen ſtrömte,
ſtockfinſter war's.

Der Alte ſtieg vom Thurm und erklärte, daß
man auf der Stelle den St. Lorenzo wieder vom
Berge holen müſſe. Nicht lange dauerte es, da
waren die Pechfackeln bereit, und mit denſelben
bewaffnet, zog die nächtliche Prozeſſion den
Bergpfad hinauf, nur wenige Kranke blieben in
den Häuſern zurück. Seltſamer Anblick! Eine
Feuerſchlange ſchien ſich unter Bitz und Donner
den Berg hinauf zu winden. Endlich kam man
oben an, lud den Heiligen auf die Schulter und
trug ihn im Laufe der Nacht in die Kirche zu-
rück. Erſt gegen Morgen hörte der Regen auf.

Der Heilige hatte alſo wirklich Regen geſandt!
Aber um welchen Preis Als man St. Lorenzo's
Statue bei Tage betrachtete, welcher Anblick!
Der Regen hatte die Farbe von der Holzfigur
abgewaſchen, man ſah das weiße Holz. Von
ſeinem im Sturm zerriſſenen Gewande tröpfelte
das Waſſer und wo war das rechte ſeiner zwei
aus Glas verfertigten Augen Es war ver-
ſchwunden. Wo waren die goldenen Ringe und
Kreuze, mit denen die Weiber ihn behangen?
Sie waren verſchwunden.

Wer war der Dieb?
Dieſe Frage wurde erſt viel ſpäter beant-

wortet. Ein Mann aus dem Ort lag im
Sterben; er ließ einen Prieſter kommen und
geſtand demſelben, daß er der Dieb ſei!

„Unglücklicher“, rief der Beichtvater, „Du haſt
alſo dem St. Lorenzo die Kleinodien geraubt
Nun aber ſag' mir noch, warum nahmſt Du
ihm auch noch das rechte Auge

„Verzeihung“, lallte der Sterbende, „ich wußte
nicht, daß es ein gläſernes Auge war, ich meinte,
es wäre ein Diamant.“

Der Hochzeitsfrack.
„Himmel! Dieſer elende Schneider kann einen

Menſchen verrückt machen!“ rief Henri Winkler
verzweifelt aus, wußte aber noch nicht recht, ob
er ſich ärgern oder lachen ſollte. Er durchſchritt
beim Sprechen das Zimmer wie ein gefangener
Löwe. Armer Kerl!

Sein Aerger war freilich berechtigt genug.
Mit friſirtem und parfümirtem Kopf, mit den
eleganteſten Lackſtiefeln, tadelloſer Wäſche und
geſticktem Oberhemd durchſchritt er unruhig das
Zimmer. Aber weiter geht die Schilderung
ſeines äußern Menſchen nicht denn der Schneider,
der langweilige, unzuverläſſige Kerl, hatte ihn im
Stich gelaſſen.

Henri Winkler verheirathete ſich heute Punkt
12 Uhr mit ſeiner geliebten Aurelia in einer
der ſchönſten Kirchen. Der Schneider hatte ihm
um 10 Uhr den Anzug verſprochen, und nun
war's 12 und Herr Winkler ſtand von oben
bis unten tadellos weiß, aber nicht die Ahnung
von einem Schwalbenſchwanz war auch nur in
der Entfernung zu ſehen.

„Weißt Du, was ich thun würde wagt der
Bräutigamsführer und Freund vorzuſchlagen,
„ich würde den Hausrock anziehen und nicht mehr
länger warten.“

„Bring mir 'nen Hut voll vorjährigem Hagel,
aber ſprich nicht von meinem Hausrock, noch
etwa von den Hoſen dazu,“ rief Winkler wild
auflachend. „Durch meinen Rock ſchimmert die
helle Sonne und abgeſehen von Mode und
Schnitt, ſo waren die Hoſen vor 10 Jahren
mal ſchwarz, haben aber jetzt eine unbeſchreib-
liche Farbe angenommen. Der Mann iſt immer

eine etwas lächerliche Figur, wenn er heirathet,
ſelbſt im beſten Staat, aber wenn ich in dem
Aufzug erſcheine, den Du mir vorſchlägſt, muß
ich fürchten, Aurelia ſagt „Nein“ ſtatt „Ja“,
wenn wir am Altar ſtehen.“

„Was willſt Du aber thun Es wird immer
ſpäter. Sagteſt Du nicht, der Schneider habe
Dir den Anzug zu 10 Uhr verſprochen und jetzt
iſts ſchon 12 vorbei!“ rief Karl Heſd
aufgeregt.

„Er verſprach ganz ſicher um 10 Uhr,“ ant-
wortete Henri.

„Wie wär's, wenn Du hinſchickteſt meinte
Karl.

„Wo denkſt Du denn hin!“ erwiderte der
andere, „es würde länger als eine Stunde dauern,
ehe der Bote hinkommt und zurück ebenſo lange.“

„Du haſt recht“, ſeufzte Karl. „Aber wie haſt
Du Dir auch den Hochzeitsanzug ſo ſpät be-
ſtellen können Er hätte ſchon ſeit acht Tagen
im Hauſe ſein müſſen. Warum warſt Du nur
ſo thöricht

„Ja, ja, es war ſehr dumm, mich auf dieſen
Eſel von Schneider zu verlaſſen. Jch beſtelle
ſonſt alles erſt im letzten Augenblick, aber dies-
mal, fürchte ich, bin ich bitter beſtraft.“ Damit
warf ſich Henri ächzend in ſeinen Lehnſtuhl.

„Sieh Dir mal meinen neuen Anzug an,“
ſprach Karl, indem er zärtlich über den funkel-
nagelneuen Rock ſtrich und ſich in dem hohen
Wandſpiegel bewunderte. „Steht er mir nicht
wundervoll Siehſt Du, ich war ſchlauer als
Du den Anzug habe ich mir lange zuvor be-
ſtellt und vor acht Tagen ſchon hatte ich ihn im
Hauſe. Man mag ſich auf Apotheker, Schuh-
macher und ſonſt wen verlaſſen aber niemals
traue eines Schneiders Wort!“

„Deine guten Lehren mögen ja ſehr unter-
haltend ſein, lieber Karl“, brummte Winkler,
„aber ſie helfen mir jetzt nicht aus der ſcheuß-
lichen Verlegenheit.“ Plötzlich ſprang der un-
glückliche Bräutigam vom Stuhl auf, griff den
erſtaunten Karl bei beiden Schultern, ſah ihm
aufgeregt in's Geſicht und rief: „Aber Du kannſt
mir helfen, wenn Du willſt, alter Junge. Du
kannſt mir den größten Freundſchaftsdienſt in
dieſem verzweifelten Moment leiſten.“

„Jch?“ antwortete der überraſchte Freund.
„Wie in aller Welt kann ich Dir helfen? Jch
ſehe keinen Ausweg.“

„Jch will ihn Dir zeigen. Sieh mal in den
Spiegel, mein guter Junge. Sieh uns beide an.
Gleichen wir uns nicht in der Figur wie zwei
Erben

„Nun, und was ſoll das fragte Karl, indem
er des Liebhabers Figur mit ſeinen großen
braunen Augen förmlich verſchlang.

„Siehſt Du denn noch nicht, mein theuerſter
Freund, wie Du mir helfen kannſt? Du leihſt
mir Deinen Anzug, damit ich mich verheirathen
kann.“

Was ſollte Karl Held thun Er warf einen
traurigen, ſcheidenden Blick auf ſeine große ele-
gante Figur im Spiegel und dachte an ſeine
Bertha, die er auch bald zum Altar zu führen
hoffte. Er hatte ſich ſeit Wochen auf dieſen
Tag gefreut, und nun mußte er ſich wie ein un
gezogener Junge ausziehen laſſen. Er ſchalt auf
ſich und ſeine Eitelkeit, die Henris Aufmerkſam-
keit auf den ſchönen Anzug und die gleichen
Figuren gelenkt hatte. Was half's nun Einer
mußte zurückſtehen, und da er ſeinem Freunde
unmöglich in dieſem Moment die Bitte abſchlagen
konnte, zog er reſignirt den Hochzeitsſtaat aus.

Es dauerte keine fünf Minuten, da war Henri
in vollem Glanze und hatte auch ſehr ſchnell die
Kirche erreicht, geführt von ſeinem treuen Karl
mit dem fadenſcheinigen Hausrock und den
Hoſen von unbeſchreiblicher Farbe. Winkler
war einer der glücklichſten Menſchen und Held
einer der traurigſten, als er den Kirchengang mit
ſeiner Bertha, einer der Brautjungfern, am Arm
entlang ging. Er wagte kaum, die Augen auf-
zuſchlagen, aus Furcht, ſie könne ihm vor Scham
den Laufpaß geben. Eine Stunde ſpäter
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dampfte das neuvermählte Paar der Jnſel
Wright zu, wo es die Flitterwochen zubringen
wollte.

Henri hatte den Ueberzieher abgelegt, den
Arm um ſeine junge Frau geſchlungen und
drückte ſie innig an Karl Helds neuen Leibrock.

„Lieber Henri, ſagteſt Du nicht, Du rauchſt
niemals“, fragte die junge Frau.

„Du haſt ganz recht, mein Schatz,“ erwiderte
er, „ich rauche niemals.“

„Was iſt denn aber in Deiner Rocktaſche
fragte die Kleine lächelnd.

„Es iſt nur mein Notizbuch.“
„Wirklich, ein Notizbuch“ rief das Frauchen.

„Jch mache die höchſte Wette, daß es eine
Cigarrentaſche iſt.“

Eine Minute ſpäter ſchlüpfte die kleine Frau
mit ihren ſchlanken Fingerchen in des Mannes
Taſche und holte eine richtige Cigarrentaſche
heraus und zwar beide Seiten herrlich geſtickt
und parfümirt und mit den Worten auf der
Rückſeite: Dem Geliebten.

Mit einem böſen und erſtaunten Blick auf
ihren Mann fragte Frau Winkler: „Warum
haſt Du Dein Rauchen geleugnet? Glaubteſt
Du mir damit zu mißfallen? Aber ſage mir
vor Allem, wer arbeitete Dir dieſe Taſche

„Eine ſchöne Geſchichte!“ dachte Winkler bei
ſich und lachte verlegen auf, wobei ihn ſeine
Gattin mit wachſendem Aerger beobachtete.

„Dieſe Cigarrentaſche gehört einem Freunde
von mir,“ ſtotterte er.

„Das iſt eine nette Erfindung,“ rief Aurelia.
Auf der nächſten Station ſtieg Henri aus, um

für ſeine kleine Frau etwas Obſt und Naſcherei
zu kaufen.

Aurelia benutzte ſeine Abweſenheit, um einen
Brief, den ſie heimlich aus der Cigarrentaſche
gezogen hatte, zu leſen, und dieſer ſchloß: „Deine
ewig liebende Bertha!“

Das ſetzte allem die Krone auf. Hier auf der
Hochzeitsreiſe mußte ſie erkennen, daß ſie mit
einem Manne leben ſollte, der ſie jetzt ſchon ſo
ſchändlich betrogen hatte. Sie war außer ſich vor
Schmerz und Zorn. Als Winkler zurück
kam, ſprach ſie kein Wort mit ihm, hatte ſich
einen anderen Platz genommen und wollte ihn
nicht einmal anſehen. Als der Zug ſich der
nächſten Station näherte, ſprach Henri zu ihr:

„Aurelia, Du mußt mich hören und mir ant
worten! Sprich doch und ſage mir, in wiefern
ich Dich, mein Liebling, beleidigen konnte!“

Aurelia ſetzte ſich ihm gegenüber, ſah ihm
gerade in's Geſicht und ſagte beſtimmt „Jch
werde Dich an der nächſten Station verlaſſen.“

„Um Gotteswillen, Du weißt nicht, was Du
ſprichſt. Jch beſchwöre Dich, ſage mir, was hat
Dich ſo beleidigt ſchrie Winkler völlig faſſungslos.

„Jch werde Dich verlaſſen und zu meinen
Eltern zurückkehren“, ſchluchzte die junge Frau.

„Warum denn? Was habe ich denn gethan
„Du biſt ein Heuchler, ein Verräther, ein

ganz ſchlechter Menſch! Du haſt Deiner armen
Frau das Herz gebrochen und ein elendes Weib
aus einer glückſelig vertrauenden Braut gemacht
und Aurelia brach in ein krampfhaftes Weinen aus.

„Mein liebes Kind, beruhige Dich doch und
ſage mir, was iſt denn los. Um Gotteswillen,
ſo ſprich doch,“ rief Winkler, indem er verſuchte,
Aurelias furchtbare Aufregung zu beruhigen.

„Mein geliebtes Weib,“ fing er an
„Jch bin nicht Dein geliebtes Weib,“ rief

Aurelia. „Deine ewig liebende Bertha iſt Dein
geliebtes Weib, Du ſchlechter Menſch, Du Be
trüger!“

„Aber ich habe keine ewig liebende Bertha,“
gab Winkler zurück, „Du mußt wahnſinnig ſein,
Aurelia!“

„Wollte der Himmel, ich wäre irrſinnig, ſo
würde ich doch nichts mehr von Deiner Schlechtig
keit wiſſen. Hier, nimm Deinen Liebesbrief und
verlaß mich!“

Henri ſah den Brief einen Moment an. Dann
lachte er grell auf, ſchlug ſich mit der Hand vor
die Stirn und rief: „Jetzt iſt mir alles klar!
Dieſer Brief war in der Cigarrentaſche und die
Taſche in Karls Rock. Mein liebes, gutes
Frauchen, ich habe unſer Eheleben mit einem
böſen Fehler angefangen, indem ich Dir etwas
verheimlichte, was ich Dir von vornherein hätte
ſagen müſſen. Der Schneider hat mir meinen
Hochzeitsanzug nicht zur Zeit geliefert. Mein

gepackter Koffer war ſchon nach dem Bahnhof
geſchickt und in meiner Wohnung hatte ich nichts
weiter, als meinen allerſchlechteſten Hausanzug.
Dies, mein Kind, iſt Karls Rock, Karls Cigarren

und die ewig liebende Bertha gehört auch
darl.“

„Dann, mein guter Henri, bin ich doch noch
Dein liebes Weib ſagte Aurelia, durch Thränen
lächelnd.

„Natürlich biſt Du's,“ verſicherte der glückliche
Ehemann.

Aurelia küßte zärtlich die verhängnißvolle
Cigarrentaſche, aber natürlich noch zärtlicher
ihren Henri.

„Du wirſt nun immer daran denken, daß ein
Ehemann niemals etwas vor ſeiner Frau ver-
heimlichen ſoll.“

„Und Du, mein thörichtes Kind, wirſt Dir
ſtets merken, daß eine Frau niemals ihres Gatten
Taſchen durchſuchen darf.“

Die junge Frau gab das Unrecht zu und
verſprach, es nie wieder zu thun.

Ob ſie wohl Wort gehalten hat Wir möchten
es faſt bezweifeln.

Das Blatt im Buche.
Jch hab' eine alte Muhme,
Die ein altes Büchlein hat,
Es liegt in dem alten Buche
Ein altes, dürres Blatt.
So dürr ſind wohl auch die Hände,
Die einſt im Lenz ihr's gypflückt.
Was mag wohl die Alte haben
Sie weint, ſo oft ſie's erblickt.

Anaſtaſius Grün.

Leſefrüchte.
Es trägt Verſtand und rechter Sinn
Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor.
Und wenn's Euch Ernſt iſt, was zu ſagen,
Jſt's nöthig, Worten nachzujagen

Goethe.
C

Wer Recht behalten will und hat nur eine Zunge,
Behält's gewiß.

Goethe.

Zuntes Allerlei.
Ein Liebesroman eines Japaners

macht in Berlin eben viel von ſich reden.
Aus dem oſtaſiatiſchen Lande kam vor einer
Reihe von Jahren der Sohn eines in ſeiner
Heimath hoch angeſehenen einflußreichen Mannes
nach Europa. Der junge intelligente Japaner
war als Soldat und Jngenieur bereits zu einer
höheren Stellung gelangt und ſollte nun der
diplomatiſchen Carrière ſich zuwenden. Jn Paris
und London lebte er und eignete ſich ſchnell die
franzöſiſche und engliſche Sprache an. Seit 3
Jahren weilt der braunfarbige Sohn Japans in
Deutſchland und hier hat ihn Gott Amor in
einen argen Konflict verſetzt. Es ſenkten ſich
die dunklen Augen des intereſſanten Fremdlings
etwas zu tief in die himmelblauen Augen eines
deutſchen Mädchens und bald fanden ſich die
Herzen der beiden jungen Leute in aufrichtiger
Liebe. Der Japaner meinte es treu und ſo
ſchrieb er denn kurz und bündig an ſeinen Vater:
er habe eine junge Deutſche von vortrefflichen
Eigenſchaften lieb gewonnen, er wolle ſich mit
ihr fürs Leben vereinen und bitte nur noch um
den väterlichen Segen. Als der Vater dies
Schreiben erhielt, entbrannte er in hellem Zorn.
Wenngleich das Mädchen ebenfalls von Adel iſt
und einer angeſehenen Familie entſtammt, ſo er-
ſchien dem alten, ſtarrköpfigen Manne, der niemals
über die Grenzen ſeines Heimathlandes hinausge-
kommen, dennoch eine derartige Verbindung unge
heuerlich. Der Vater intriguirte nun gegen ſeinen
eigenen Sohn und es verging nicht lange Zeit, da
erhielt der junge Offizier und Diplomat von der
japaniſchen Regierung den ſtricten Befehl, nach
ſeiner Heimath zurückzukehren im Falle es Un-
gehorſams würde des Kaiſers ganzer Zorn ihn
treffen. Zugleich lief eine Antwort des Vaters
ein, die ihn ebenfalls vor eine bedenkliche Alter
native ſtellte. Aber die Liebe, die eine ſo harte
Probe erlitt, gab ihm Kraft und Muth; von
ſeiner Braut wollte er nicht laſſen, mochte da
kommen, was es auch ſei. Mit kurzem Ent-
ſchluſſe quittirte er ſeine Stellung als Major
und Attaché und wandte ſich in Berlin dem

kaufmänniſchen Fache zu. Durch ſeine Intelligenz
und Ausvauer gelang es ihm bvald, alle Schwie
rigkeiten zu überwinden und ſeit Kurzem fungirt
er als Buchhalter in einem großen und be-
kannten Etabliſſement. Die Hinderniſſe ſind
vorausſichtlich nun vollſtändig beſeitigt und ſo
wird der treue Japane demnächſt mit ſeiner
Braut vor einem deutſchen Standesbeamten er
ſcheinen.

Etwas vom Prinzen Friedrich Karl
Ein früherer preußiſcher Offizier erzählt in der
„La Plata Poſt“: An einem ſchönen Sommer-
abend des Jahres 187 ſah man aus einem
Reſtaurant erſten Ranges Unter den Linden in
Berlin zwei junge Leute in der Uniform des
Berliner Cadettencorps heraustreten und eilig
auf eine an der Kl. Mauerſtraße haltende Droſchke
zuſchreiten. Kaum aber fünf Schritte vom Re
ſtaurant entfernt, ſtutzen beide gleichzeitig, denn
in nächſter Nähe vor ihnen ſteht am Schaufenſter
ihr geſtrenger Jnſpektionsoffizier Lieutenant
S Graf P., der ältere der beiden Ca
detten weiß ſich jedoch ſchnell zu helfen, er zieht
ſeinen jüngeren Kameraden, Cadett v. L, beiſeite
und macht ihm mit einigen Worten die Lage
klar, gleichzeitig das einzige Mittel angebend, wie
ſie ſich beide am beſten aus der Patſche ziehen
könnten: „Hör, lieber L., Lieutenant v. S. hat
unſere Urlaubszettel geſehen, danach ſind wir zu
der befreundeten Familie des Obertribunolraths
K. beurlaubt, dürften alſo zu ſpäter Stunde
höchſtens auf dem Heimweg ſein, aber nicht aus
dem X. ſchen Reſtaurant kommen. Der ſtarke
vornehm ausſehende Herr, der vor uns geht
kann uns allein helfen, er muß in Lieutenants
v. S. Augen der Obertribunalrath K. ſein.“
Geſagt, gethan. Eadett Graf P. geht höflich
grüßend an den Herren heran und flüſtert ganz
leiſe: „Bitte, geehrter Herr, geſtatten Sie uns
Sie zehn Schritt zu begleiten.“ Der Herr, im
Augenblick etwas befremdet, will noch nach dem
Grunde dieſer Zumuthung fragen, doch da ſind
die beiden Cadetten ſchon an ſeiner Seite und
grüßen a tempo einen Offizier der dieſelben
ziemlich ſcharf ins Auge faßt. Bald darauf
biegt der obengenannte Offizier in die Paſſage
ein, und ſiehe, da empfehlen ſich die beiden Ca-
detten von dem angeblichen Obertribunalrath K.:
„Mein Name iſt Graf P. und der meines Ka
meraden v. L. Haben Sie beſten Dank, mein
Herr, Sie haben uns aus einer großen Ver
legenheit geholfen, indem Sie uns geſtatten, Sie,
bis Lieutenant v. S. vorüber war, begleiten zu
dürfen.“ Der vornehme Herr antwortete
lächelnd: „Keine Urſache, meine Herren, ſtehe
auch fernerhin zu Jhrer Dispoſition mein Name
iſt Prinz Friedrich Karl von Preußen.“

Räthſel- Tafel.

Palindrom.
Mild, zart und flüſſig bin ich, wenn man mich vorwärts lieſt,
D'rum mich zu vielen Speiſen im Süden man genießt
Rückwärts geleſen bin ich ein Name ſtolz von Klang,
Der wohl die Welt ſchon öfters mit ſeinem Ruhm durchdrang;
Es führte dieſen Namen manch Haupt der Chriſtenheit,
Vor dem ſich mächt'ge Fürſten gebeugt nach heißem Streit.

Charade.
Nicht iſt mein Herz in frohen Herzen,
Auch nicht, wo tiefe Trauer wohnt
Jch paſſe nicht zu heitern Scherzen,
Bin nicht, wo wahrer Schmerz nur thront.
Doch wer da launiſch und verdroſſen,
Wer ſich und Andern nur zur Laſt,
Wer mürriſch fliehet die Genoſſen,
Jn deſſen Herzen halt' ich Raſt
Er „fängt“ mich, wie die Leute ſagen
Und wird mich dann ſchwer wieder los,
Und ich beginne ihn zu plagen,
Denn darin bin ich wirklich groß.

Für unſere Abonnenten.] Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
„Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul
platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis:
„Jhr Gatte“, Roman von G. Verga.

Löſung des Räthſels in voriger Rummer:
Edelweiß.

Der Preis: Voigt's landwirthſchaftliche Volksbücher Nr.
152. Der Hausgarten auf dem Lande. (Vit
einem Ehrendiplom gekrönte Preisſchrift) von Franz Göſchke
fiel auf die mit H. Sander, Döhlen bei Lützen
unterzeichnete Löſung.

x Der Briefkaſten befindet ſich eine
Treppe hoch.

Verantwortlich redigzirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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